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Die Beweglichkeit der Infanterie. 


Die Kriegführung entwickelt ſich zu immer größerer In⸗ 
tenfität: Die Wirkung der einzelnen Waffen, ihre räumliche 
Zuſammenfaſſung im Schwerpunkt, ihre zeitliche Zuſammen— 
faſſung zur Überraſchung, alles wird immer noch weiter 
geſteigert. Überraſchung, alſo Schnelligkeit und Beweglich⸗ 
keit, war zu allen Zeiten ein entſcheidendes Mittel zum Siege. 
Heute haben wir die mannigfaltigſten techniſchen Hilfs⸗ 
mittel, um ſie zu erreichen, und die Meiſterſchaft in ihrer 
Handhabung iſt deshalb eine wichtige Vorbedingung zum 
Erfolg. 

Man könnte meinen, neben Flugzeugen, Kampfwagen, 
den großen Schußweiten und der vernichtenden Wirkung 
der Feuerwaffen, neben Eiſenbahn und Kraftwagen, künſt⸗ 
lichem Nebel, Gas und Elektrizität, iſt die alte einfache, zu 
Fuß marſchierende Infanterie ohne Wert und Bedeutung. 
Und doch bringt auch heute noch die Infanterie die 
Entſcheidung im Kampf, find alle techniſchen 
Waffen und Maſchinen nur Hilfswaffen und Hilfsmittel für 
ſie, dazu beſtimmt, ſie kampfkräftig und rechtzeitig an den 
Feind zu bringen oder ſie beim Entſcheidungskampf zu 
unterſtützen. Oft aber, im Hochgebirge, im Wald- oder 
Sumpfgelände, im wegearmen oder tiefverſchneiten Land, 
oder wenn Betriebsſtoffe, Rohſtoffe oder Erſatzteile fehlen 
oder Produktionsgebiete verloren oder zerſtört ſind, wird 
die Infanterie auf alle oder viele Hilfswaffen und tech⸗ 
niſchen Hilfsmittel verzichten müſſen. Aber auch, wenn ihr 
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alle zur Verfügung ftehen, kommen fie nur ganz zur Gel- 
tung, wenn auch die Infanterie ſelbſt vollwertig, zur Zus 
ſammenarbeit mit ihnen, für den modernen Krieg aus- 
gebildet iſt. 

Denn was nützen Eiſenbahnen und Kraftwagen, wenn 
die zu befördernde Truppe die An- und Abmärſche zu den 
Ein⸗ und Ausladeräumen nicht pünktlich leiſtet, was nützen 
Granaten, Flugzeuge, Gas, Nebel und Kampfwagen, wenn 
die Infanterie deren Wirkung auf dem Gefechtsfeld nicht 
auszunützen verſteht, was nützt alle Zuſammenfaſſung der 
Waffenwirkung im Schwerpunkt, wenn die entſcheidung⸗ 
bringende Infanterie erſchöpft in den Endkampf eintritt? 
Neben dem Waffengebrauch und der Geländeausnutzung 
zu Tarnung und Deckung bedeutet alfo die Beweglich⸗ 
keit das wichtigſte Gebiet infanteriſtiſcher Ausbildung. 
Sie beſteht in Märſchen und in den Bewegungen auf dem 
Gefechtsfeld. Beide ſind gleich wichtig; in beiden haben wir 
wertvolle Erfahrungen im Weltkrieg gemacht, gute und 
ſchlechte, und bei beiden müſſen dieſe Kriegserfahrungen 
ſorgfältig und rechtzeitig ausgewertet werden, ſoll nicht die 
Infanterie rückſtändig werden, ihr Kampfwert, ihre Be⸗ 
deutung und ihr Anſehen in Krieg und Frieden empfindlich 
leiden. 

Was verlangt der heutige Krieg? 

In Märſchen iſt im Weltkrieg von deutſchen Truppen 
Ungeheures geleiſtet worden; Tagesmärſche von 50, 60, ja 
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70 km, ſelbſt mehrere Tage hintereinander, waren keine 
Seltenheit, und Meiſterſtücke deutſcher Führungskunſt, bei 
Tannenberg, am Durg, bei Lodz, waren nur mit ſolchen 
Märſchen möglich. In Zukunft wird es nicht anders ſein: 
Um ſchnell zur Entſcheidung überwältigende Kräfte zu⸗ 
ſammenzuziehen, werden Nachtmärſche hinter langen Fron⸗ 
ten entlang, Wn- und Abmärſche nach und von großen Gin- 
und Ausladeräumen, weite Umgehungsmärſche zu machen 
ſein, aber heute in der Regel auf ſchlechten, vielfach ge⸗ 
wundenen Nebenwegen oder querfeldein, um Bomben- und 
Fernfeuer zu vermeiden und die guten Straßen für die 
Kraftverbände freizumachen. Die Anforderungen an die 
Marſchfähigkeit werden alſo eher noch größer ſein müſſen. 

Zwei ſchlechte Erfahrungen des Weltkrieges werden wir 
jedoch in Zukunft beſtrebt ſein müſſen zu vermeiden: Die 
eine iſt die, daß der Truppe von der höheren Führung zu 
große Marſchleiſtungen zugemutet werden, ſo daß ſie im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick erſchöpft ift und gerade dann Ruhe- 
tage oder Raften einlegen muß, wenn es um die Entichei- 
dung oder um die Vollendung des Sieges geht. Eine giel- 
bewußte Führung wird alſo immer bemüht ſein müſſen, 
ebenſo wie an Munition und Verpflegung, auch an Kräften 
der Truppe Reſerven aufzuſpeichern und mit ihnen haus⸗ 
hälteriſch umzugehen, wenn die Entſcheidung herannaht. 
Sehr oft wird es die Lage nicht erlauben, aber die Kriegs⸗ 
geſchichte weiſt doch manche intereſſanten Beiſpiele dafür 
auf, z. B. vor Leuthen und vor Königgrätz. Graf Schlieffen 
forderte vor dem Kriege ebenfalls, daß beim Vormarſch nach 
Frankreich der deutſche Schwenkungsflügel planmäßig von 
Abſchnitt zu Abſchnitt geführt und bei vollen Kräften ge⸗ 
halten werde. 

Daß dieſe Mahnung nicht beachtet wurde, daß die Armeen 
des deutſchen rechten Flügels durch Anſtrengungen und 
Marſchverluſte ſtark geſchwächt und dazu noch mit unge⸗ 
nügenden rückwärtigen Verbindungen in die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht an der Marne eintraten, daß die oberſte Führung 
außerdem noch in falſcher Vorſtellung vom Kampfwert der 
Truppen befangen war, das iſt eine der wichtigſten ſchlechten 
Kriegserfahrungen. Dieſes Mißverhältnis zwiſchen den Vor- 
ſtellungen und Forderungen der höheren Führung und der 
Leiſtungsfähigkeit der Truppe, wohl ein Zeichen von einer 
gewiſſen Truppenfremdheit der hohen Führer und ihrer Ge⸗ 
hilfen, hat auch im weiteren Verlauf des Krieges verhäng⸗ 
nisvolle Folgen gehabt: Schwinden des gegenſeitigen Ver⸗ 
trauens, Nichtausführung von Befehlen, Überſpannung des 
Bogens, Enttäuſchungen, Mißerfolge und Zuſammenbruch. 
Damit ſoll natürlich nicht geſagt ſein, daß unſer militäriſcher 
Zuſammenbruch dadurch herbeigeführt wurde, aber die Über- 
raſchung der O. H. L. und der Reichsregierung beim Zuſam⸗ 
menbruch ganzer Fronten im Sommer 1918 und beim Zu⸗ 
ſammenbruch unſerer militäriſchen Kraft im Herbſt 1918 
hängt damit zuſammen. 

Die andere ſchlechte Erfahrung des Krieges iſt die, daß die 
Infanterie oft durch den Anmarſch zur Schlacht derartig an⸗ 
geſtrengt, ja erſchöpft war, daß ſie die Schlacht ſelbſt nicht 
mehr ſo durchkämpfen konnte, wie es ihrer Ausbildung ent⸗ 
ſprach. Sie hatte ſehr oft einfach nicht mehr die körperliche 
und moraliſche Kraft, um richtig „friedensmäßig“ ſprung⸗ 
weiſe vorzugehen, ſich richtig zu decken oder einzugraben, 
ſie war gegen das feindliche Feuer ſtumpf und gleichgültig. 
Die Folge waren nicht nur geringere Erfolge, ſondern auch 
ſehr hohe blutige Verluſte. Daß dies ſo war, kann niemand 
beſtreiten; wir wiſſen aus eigener Erfahrung und aus un- 
zähligen Berichten, daß die erſchöpfte Infanterie ſehr oft 
einfach im Schritt, ſtatt ſprungweiſe vorging. 

Aber man wird fragen, ob ſich das überhaupt vermeiden 
läßt! Es läßt ſich vermeiden durch zweckentſprechende Aus⸗ 
bildung und verſtändnisvolle Führung, durch zweckmäßige 
Ausrüſtung und ſorgfältige Erziehung. 

Die Ausbildung zur Marſchfähigkeit erfor⸗ 
dert zunächſt die Kräftigung der Beine und überhaupt des 
ganzen Körpers durch entſprechende Leibesübungen; 
dabei kommt es darauf an, daß man ſich nicht in unzählige 
Übungen zerſplittert, ſondern planmäßig und zielbewußt ſich 
auf die wichtigſten beſchränkt. Der Lauf, der zugleich die 


inneren Organe, Herz und Lunge, kräftigt, die bei an⸗ 
ſtrengenden Märſchen viel wichtiger ſind als die Muskulatur, 
ſteht hierbei zweifellos in erſter Linie. Der Exerziermarſch 
dagegen ſchadet mehr als er nützt. 

Dazu muß aber noch eine gute Marſchtechnik treten, 
aljo nicht nur Marſchbefehle, Marſchform, Marſchgeſchwin⸗ 
digkeit, ſondern vor allem Fuß- und Körperpflege, Pflege 
der Fußbekleidung, zweckmäßige Verpflegung und Stär⸗ 
kungen, Waſſertrinken, friſche Luft, Schutz gegen Hitze und 
Kälte. Dazu brauchen wir praktiſche Erfahrungen und deren 
ſorgfältige Auswertung, alſo immer wieder Übungen; aber 
nicht die üblichen Reiſe- und Übungsmärfche von 25 km auf 
guten Straßen, ſondern 50—70 km-Märſche auf Nebenwegen 
oder querfeldein, in tiefem Boden, bei jeder Witterung, be- 
ſonders ſolcher, die keine Luftaufklärung geſtattet, alſo Regen, 
Schneegeſtöber, Nebel. Aber nicht darauf kommt es an, daß 
ſolche Übungen oft gemacht werden, alſo die Truppe ſehr 
angeſtrengt wird, ſondern darauf, daß bei jeder ſolchen 
Übung neue Erfahrungen geſammelt oder verwertet werden, 
daß alle Führer und beſonders die Gehilfen der höheren 
Führer dabei lernen, alſo einen Begriff von der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Truppe, vom Einfluß von Witterung, Wege— 
zuſtand, Gelände, Raſten, Verpflegung auf ihren Zuſtand 
und ihren Kampfwert bekommen und daraus ihre Lehren 
für die Anordnung von Märſchen, Raſten, Stärkungen vor 
dem Einſatz ins Gefecht ziehen. In der Truppe aber muß 
wieder wie vor dem Krieg der Stolz auf ſolche Gewalt— 
leiſtungen, der Ehrgeiz und das Selbſtvertrauen geweckt 
werden. Dann können ſolche Marſchübungen oder Marſch⸗ 
manöver für Führung und Truppe von größtem Wert ſein. 

Indes die beſte Führung und Ausbildung kommt nicht zur 
Geltung, wenn die Ausrüſtung unzweckmäßig iſt. Und darin 
hat man bei uns im Weltkrieg ſchwer geſündigt. Unſere 
Fußtruppen waren ſchon bei Ausbruch des Krieges jtärter 
mit Gepäck belaſtet als die franzöſiſchen, obwohl wir im 
Zweifrontenkrieg von vornherein angewieſen und entſchloſſen 
waren, den Krieg beweglich zu führen. Das war ſchon ein 
Fehler, der vermieden werden konnte. 

Dazu wurden aber im Verlauf des Krieges dem deutſchen 
Infanteriſten immer noch neue Gewichte aufgeladen, ohne 
daß ihm etwas Weſentliches abgenommen wurde: An Stelle 
des kleinen Schanzzeugs trat das halblange, an Stelle des 
Lederhelms der Stahlhelm; hinzu kamen die Gasmaske mit 
Reſerveeinſatz, im Winter die wollene Decke, im Gefecht die 
Handgranaten und Sandſäcke, für zahlreiche Leute außerdem 
noch Zielfernrohre, Ferngläfer, Leuchtpiſtolen und Leucht⸗ 
munition, manchmal noch Schloßſchützer, Anſteckmagazine, 
Wickelgamaſchen. Im ganzen hob ſich im Krieg die Be— 
laſtung des Infanteriſten auf dem Marſch von 55kg auf 
75 kg, im Gefecht auf 80 kg, eine ungeheure Belaſtung, die 
weit über ſeine Leiſtungsfähigkeit ging. Dazu die unge— 
nügende Ernährung, kürzere Ruhe und längerer Einſatz als 
beim Feind, das mußte zum moraliſchen und körperlichen 
Unterliegen führen. Daß darin keine Abhilfe geſchaffen 
wurde, iſt ein Beweis, daß die Verbindung vom einfachen 
Soldaten zur höchſten Führung zu weit und zu locker war. 

Warum une denn eigentlich der Infanteriſt in jedem 
Gefecht, bei jedem Angriff, auf jeder Patrouille ſein ganzes 
Hab und Gut, Leibwäſche, Schnürſchuhe, Drillichanzug, 
Pug- Waſch⸗ und Flickzeug, alle feine Briefe, Notizbücher, 
Liebespäckchen, ſein Geld auf dem Rücken mitſchleppen, 
warum mußten dieſe Sachen, an denen zu Hauſe ſo emp⸗ 
findlicher Mangel war, die dem Feind ſo viel verderbliche 
Nachrichten lieferten, immer mit ihm in Feindeshand fallen, 
wenn er in Gefangenſchaft fiel oder tot vom Feinde gefunden 
wurde? Ja warum? Weil es immer ſo geweſen iſt! Weil 
der Tornifter*) ein Stück Überlieferung ift und nun mal da 

) In den Kriegen 1864 und 1866 legte man den Torniſter 
beim Eintritt ins Gefecht zuweilen ab. Das Nachfahren des 
Gepäcks mißlang aber häufig. So legte z. B. die Garde 
1866 beim Eintritt in das ſiegreiche Gefecht von Alt⸗Rognitz 
ihre Torniſter teilweiſe ab und — ſah ſie auf Wochen nicht 
wieder. Daher wurde das Ablegen der Torniſter vor dem 
Gefecht ſpäterhin verboten. Schriftleitung. 
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war! Weil es allerdings nicht ganz leicht und einfach war 
und eines ganzen Entſchluſſes bedurfte, um dem abzuhelfen! 
Weil man die Fahrzeuge der Truppe nicht vermehren durfte 
— die ſich dafür Truppen und Stäbe auf eigene Fauſt zu⸗ 
legten. Daß dies nicht gelang, daß daneben aber viele Offi⸗ 
ziere und ältere Portepeeunteroffiziere mehr Gepäck hatten, 
als ihnen zuſtand, hat viel geſchadet. 

Die Abhilfe aber, die man fand, war ganz unglücklich, 
eine halbe Maßnahme: die Gefechtswagen wurden einge- 
führt! Zweiſpännig, vorn mit mehrtägiger Ration, hinten 
und auf allen Seiten mit Torniſtern beladen, meiſt über⸗ 
laden, oft ſteckenbleibend. Und wenn man ins Gefecht trat, 
gerade in der Zone, wo Unſichtbarkeit und Flüſſigkeit der 
Bewegungen am wichtigſten ſind, wo Führung und Truppe 
zum Einſatz drängen, wo feindliches Fernfeuer, Luft⸗ und 
Ballonerkundung am gefährlichſten ſind, dann mußte die 
Infanterie umladen, MG. und Fernſprechgerät herausholen, 
Handgranaten und Leuchtmunitlon ausgeben und Torniſter 
aufladen. Die aber, die das Gefecht bis zum Ende durch- 
kämpfen, die tief in die feindliche Kampfzone eindringen und 
dem Feind in kühnem Anlauf und ſchnellem Nahkampf den 
Garaus machen ſollten, die auch die ſtärkſten Verluſte hatten, 
die Gewehrſchützen, die eigentlichen Stoßtrupps, die mußten 
ihre 80 kg weiterſchleppen bis an den Feind, tief in den 
Feind hinein. Da iſt es doch kein Wunder, daß in den letzten 
Kriegsjahren die Angriffstruppe oft erlahmte, unerwartet 
früh erſchöpft war, ſich lieber auf erbeutete Vorräte, als auf 
den neuen Feind ſtürzte. 

Warum wohl hat ſich merkwürdigerweiſe bis heute nichts 
Weſentliches hierin geändert? Im Friedensdienst empfinden 
wir die völlige Unhaltbarkeit dieſes Zuſtandes nicht jo: da 
gibt es ſelten ganz große Märſche, da enthält ſelbſt die „volle 
Packung“ nur einen Teil der Kriegspackung, da machen ſich 
beim Umladen vor dem Eintritt ins Gefecht Fernfeuer und 
Fliegerangriffe nicht ſo peinlich bemerkbar, da gibt es ſelten 
unwegſames Gelände, wo überladene Fahrzeuge ſtecken⸗ 
bleiben, da gibt es immer wieder Mittel, um Marſchkranke 
oder ſteckengebliebene Fahrzeuge nachzubringen, da äußert 
ſich die Erſchöpfung der Truppe nicht ſo kataſtrophal in 
blutigen Verluſten, Rückſchlägen und Paniken wie im Kriege, 
da täuſchen wir uns über vieles hinweg, was unangenehm 
iſt. Aber auch im Frieden kann man vieles ſehen: wie ſelten 
wird der Truppe überhaupt volle Packung zugemutet, wie 
viele Ausnahmen werden hier regelmäßig zugelaſſen für 
Zugführer, Unteroffiziere, Melder, Rekruten! Aber vor 
allem: wie erſchöpft ift eine Truppe ſchon nach 20—50 km 
Marſch mit voller Packung, wie ſtumpf und gleich⸗ 
gültig iſt ſie dann im Gefecht, wie wenig denkt ſie dann 
noch an blitzſchnelle Sprünge und ſorgfältige Tarnung und 
Deckung, an Huſchen und Schleichen! Wie zeigt ſich hier im 
ganzen Verhalten der Truppe der „Manövergeiſt“, dieſe 
allgemeine Gewohnheit, im großen Verband, im Manöver, 
im Krieg alles nicht mehr ſo auszuführen, wie man es ge⸗ 
lernt hat, das beſte Zeichen von Erſchöpfung, Stumpfheit, 
Gleichgültigkeit, dem ſo vieles erlaubt und entſchuldigt wird, 
der uns im Kriege ſo furchtbare Verluſte gekoſtet hat. 

Der Überlaſtung und dem Manövergeiſt entgegenzu⸗ 
arbeiten, iſt eine unſerer dringendſten Aufgaben, wenn 
unſere Infanterie vollwertig bleiben ſoll. Der erſte Schritt 
dazu iſt eine gründliche Anderung der Ausrüſtung. 
Um recht beweglich zu ſein, dürfen dem Infanteriſten nicht 
mehr als 55 kg, wenn irgend möglich aber höchſtens 50 ke 
aufgeladen werden. Das läßt ſich erreichen, wenn man ihm 
den Torniſter, Zeltausrüſtung, Wäſche, Drillichanzug, Näh⸗ 
zeug u. dgl. abnimmt und ihn nur ſeine ganze Gefechts⸗ 
ausrüſtung einſchl. Mantel (an deffen Stelle jederzeit die 
Zeltausrüſtung treten kann), Handgranaten und halblangen 

paten tragen läßt. Dann hat er alles bei ſich, was er im 
Gefecht braucht, jegliches Umladen fällt weg, und aus dem 
Gefechts- oder Gepäcktroß empfängt er nur, was er im 
Biwak oder in der Unterkunft braucht. Wie dieſe Aus⸗ 
rüſtung im einzelnen einzuordnen iſt, Trageart, Verteilung, 
Unterbringung beim Troß, das muß die praktiſche Erfah⸗ 
tung ergeben, ohne mancherlei Verſuche und Anderungen 
wird es nicht abgehen. 


Erſt wenn die Ausrüſtung in dieſem Sinn gründlich ge⸗ 
ändert und den heutigen Anforderungen angepaßt iſt, kann 
eine ſorgfältige und neuzeitliche Ausbildung zur Geltung 
kommen, kann die Führung bei großen Übungen und erſt 
recht im Kriege mit ſicheren Grundlagen rechnen, iſt alles 
getan, um Überraſchungen und Enttäuſchungen im nächſten 
Kriege nach menſchlichem Ermeſſen vorzubeugen. 

Denn nicht nur die Märſche, noch viel mehr das Ge- 
fecht ſtellt an die Beweglichkeit des Infanteriſten heute 
höhere Anforderungen als früher. 

Um überraſchend und rechtzeitig zum Einſatz zur Stelle 
zu ſein, um die Wirkung von Kampfwagen- und Gas⸗ 
angriffen oder die Gunſt der Witterung oder der Tageszeit 
auszunutzen, muß die Infanterie fähig ſein, auch in größerem 
Verband entfaltet, querfeldein größere Strecken ſchnell, alſo 
im Laufe oder mindeſtens abwechſelnd im Lauf und Schritt, 
zurückzulegen, ſelbſtverſtändlich in voller Ausrüſtung und ſo, 
daß ſie nachher noch kampffähig iſt. Die Truppe muß hierin 
das Höchſterreichbare leiſten, die Führer und ihre Gehilfen 
müſſen einen ganz klaren Begriff davon haben, was hierin 
gefordert und geleiſtet werden kann, und wie der Kampf⸗ 
wert der Truppe durch ſolche Leiſtungen beeinflußt wird. 
Um deckungsloſe Flächen zu überwinden, oder ſchnell da 
einzubrechen, wo die Kampfwagen und ſchweren Waffen 
vorgearbeitet haben, muß die Infanterie kürzere Strecken, 
mehrere hundert Meter, in ſchnellem Lauf überwinden 
können. Auch hier iſt es wichtig, daß nicht nur die Führer 
aller Grade, ſondern auch die ſchweren Waffen wiſſen, was 
der Infanterie hierin zugemutet und von ihr erwartet wer- 
den kann. Und ſchließlich ift es ja bekannt, daß die Jn- 
fanterie beim ſprungweiſen Vorgehen, beim Einzelnvor— 
arbeiten, beim Einbruch zum Nahkampf den Schnellauf 
braucht, und daß gerade hier Sekunden oder Teile von 
ſolchen darüber entſcheiden, ob der Gegner zu Schuß kommt 
oder das MG. ſeine Garbe ins Ziel bekommt oder nicht. 

So iſt es alſo ohne Zweifel in erſter Linie der Lauf, 
der die Grundlage der Beweglichkeit der Infanterie auf dem 
Gefechtsfeld iſt, der Lauf in jeder Form, über weite, mitt⸗ 
lere und kurze Strecken. Schon deshalb alſo müßte der 
Lauf ein Hauptgegenſtand der Ausbildung ſein, müßten ſich 
alle Vorgeſetzten bis zu den höchſten für ihn, wie früher 
für die Griffe und den Exerziermarſch, intereſſieren und ihn 
in erſter Linie beſichtigen. Aber natürlich nicht den Lauf im 
Sportanzug auf der Aſchenbahn — der kann nur eine Bor- 
übung fein —, ſondern in Gefechtsausrüſtung auf dem Ge- 
fechtsfeld, in ſchwierigem Gelände, bei Nacht. 

Außerdem iſt für die Infanterie auf dem Gefechtsfeld das 
Kriechen äußerſt wichtig: man kann es bekanntlich auf 
verſchiedene Art ausführen, als Robben, als Gleiten, als 
Krabbeln uſw. Die beſte, ſchnellſte und bequemſte Art iſt 
jedenfalls das Gleiten des geſtreckten Körpers auf Ellenbogen 
und Fußſpitzen, die Waffen umgehängt oder neben fih nach: 
ziehend. Das Kriechen kann ſelbſtverſtändlich auch nur dann 
mit Nutzen angewendet werden, wenn es voll beherrſcht 
wird; und dazu gehört gerade beim Kriechen ſehr viel 
Übung; hat man die nicht, dann ſoll man es ganz laſſen, 
denn dann ſtrengt es zu ſehr an und leiden Kleidung, Aus⸗ 
rüſtung und Waffen zu ſehr. Man unterſchätzt den Wert 
des Kriechens bei uns meiſtens, weil unſere Kaſernenhöfe, 
Exerzierplätze und Übungsplätze großenteils noch den Mus- 
bildungsanſprüchen früherer Jahrzehnte oder gar Jahr- 
hunderte angepaßt ſind und gar kein Bild des gewöhnlichen 
Geländes geben: im hohen Gras, im Getreide, im Kartoffel- 
oder Rübenfeld, im Heidekraut iſt das Kriechen die beſte 
Art, ungeſehen vor- und an den Feind heranzukommen. Und 
auf Unſichtbarkeit allein kommt es ja dabei an; die moraliſche 
Wirkung eines kriechenden, unſichtbar, unaufhaltſam und 
unheimlich fih heranſchiebenden Feindes aber ift eine un- 
geheure. 

Von den anderen Bewegungen auf dem Gefechtsfeld 
wird das Springen bei uns aus alter Gewohnheit viel 
geübt. Aber auch das Schleichen, d.h. das geräuſch⸗ 
loſe Gehen von Patrouillen und ganzen Verbänden auf 
Sand, im hohen Gras, auf Straßen, durch Wald und Buſch⸗ 
werk u. dergl. iſt bei Nacht und Nebel äußerſt wertvoll 
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und fann nur durch Übung gut erlernt werden. Schwerer 
noch und ſehr anſtrengend find die vielen anderen unregel- 
mäßigen Bewegungen, die das Gefecht zur Tarnung, 
Deckung, zum en 5e verlangt, das Überwinden 
von Bodenhinderniſſen, das Sichducken, das Huſchen, Auf⸗ 
tauchen und Verſchwinden, Sichzurſeitewerfen, und vor 
allem der Nahkampf mit den blitzſchnellen Bewegungen, 
die der fortgeſetzte plötzliche Wechſel der Lage und des Ge- 
brauchs der verſchiedenen Nahkampfwaffen nötig macht. 
Dieſen Anſtrengungen kann nur ein völlig durchgebildeter, 
planmäßig gekräftigter und geübter Körper genügen. Die 
Entſcheidung der Frage, welche von unſeren vielen Leibes⸗ 
übungen am beſten zu dieſem Ziele führen und alfo giel- 
bewußt gepflegt werden müſſen, iſt ſchwierig und dringend. 

Daß die jetzige Ausrüſtung, der hochgepackte Tor⸗ 
niſter und die Belaſtung mit 80 kg, alle dieſe Bewegungen 
nicht nur lähmt, ſondern überhaupt unmöglich macht, ift 
klar. Der Gewehrſchütze kann ſein Gewehr ja nicht einmal 
auf den Rücken hängen; er muß es über eine Schulter 
hängen oder in der Hand tragen. 
noch das Schanzzeug, Fernglas, die Leuchtpiſtole u. dergl. 
handhaben? Das einfachſte und im Frieden die Regel iſt, 


daß er z. B. das Schanzzeug überhaupt nicht benutzt, fon- | 


dern wohlverwahrt im Futteral läßt, 
Werkzeug ganz umſonſt mitführt. 

Auch Tarnung und Deckung werden durch den 
Torniſter mit dem hochragenden, blinkenden Kochgeſchirr 
ſehr erſchwert, oft unmöglich gemacht. Denn der voll⸗ 
gepackte Torniſter vergrößert das Ziel, alſo die Sichtbar⸗ 
keit des flachliegenden Schützen etwa um die Hälfte, d. h. 
von 37 em auf 56 em Höhe, die des im Anſchlag liegenden 
Schützen etwa um ein Drittel, d. h. von 47 cm auf 61 em 
Höhe. Wenn man bedenkt, von welcher ausſchlaggebenden 
Bedeutung für die Infanterie es heute in Angriff und Ver⸗ 
teidigung iſt, daß ſie den ſpähenden Augen feindlicher Be⸗ 
obachter und MG.⸗Schützen entzogen bleibt, kann man er- 
meſſen, wieviel Schaden der verräteriſche Torniſter im 
Kriege ſtiften kann. 


alſo das ſchwere 


So iſt die Frage der Ausrüſtung und des Gepäcks eng 


verbunden mit der Ausbildung der Infanterie und am 
meiſten mit ihrer Beweglichkeit. Ihre Löſung und über⸗ 
haupt die ſorgfältige zeitgemäße Behandlung aller dieſer 
alten, ſcheinbar überlebten, ſo einfachen und nebenſächlichen 
Fragen darf neben der Verfolgung neuer techniſcher Er⸗ 
rungenſchaften und der Löſung ſchwebender techniſcher 
Fragen nicht verſäumt werden. 174. 


Der Durchbruch beiderſeits angelehnter 
Fronten. 
Vom öſterr. Major Dr. Oskar Regele. 


Im Weltkriege bildeten ſich auf allen Kriegsſchauplätzen 
nach den oft monatelangen Einleitungsſchlachten im Sabre 
1914/15 geſchloſſene, beiderjeits an neutrale Staaten oder 
Meere angelehnte Fronten, die dann im Stellungskriege er⸗ 
ftarrten. Für alle Kriegführenden wurde daher der Durch⸗ 
bruch dieſer Fronten zum Hauptproblem, da ohne Durch⸗ 
bruch kein Bewegungskrieg und ohne dieſen keine Entſchei⸗ 
dung herbeigeführt werden konnte. 

Im Weſten und Oſten, in Italien, am Balkan und in 
Aſien entſtanden ſolche beiderſeits angelehnte Fronten. Für 
die Unterſuchung der Frage, ob der Weltkrieg das Problem 
des entſcheidenden Durchbruchs ſolcher Fronten gelöſt hat, 
wird es genügen, die Weſt⸗, Oſt⸗ und italieniſche Front zu 
betrachten. Hierbei feien alle Durchbruchs verſuche, die 
im Weſten erfolglos blieben (Champagne, Ypern, Artois, 
Verdun, Somme, Nivelle“⸗Offenſive, erſte bis elfte 
Iſonzoſchlacht, Juniſchlacht an der Piave, Karpathenſchlacht) 
von der Betrachtung ebenſo ausgeſchloſſen wie die Zu⸗ 
ſammenbruchskämpfe in Rußland und an den übrigen 
Fronten 1918. Nur wirklich gelungene Durchbrüche werden 
zieh betrachtet, um aus ihnen Lehren für die Zukunft zu 
ziehen. 


Wie ſoll er daneben 


Im Weſten gelang es nur den Deutſchen, und zwar in der 
Großen Schlacht im Jahre 1918, die feindliche Front zu 
zerreißen und zu durchbrechen. Die Front wurde bis zu 
einer Breite von 150 km und einer Tiefe von 80 km durch⸗ 
ſtoßen. Trotz dieſes großartigen Erfolges vermochten jedoch 
die Alliierten die Lücken der Front wieder zu ſchließen und 
dadurch einen feldzugsentſcheidenden Schlag, nämlich Auf- 
rollen und Niederzwingen der durchbrochenen Armeen, zu 
verhindern. 

An der Oſtfront glückte es zuerſt den Mittelmächten durch 
den Sieg bei Gorlice die ruſſiſche Front zu durchbrechen und 
zum Wanken zu bringen. Aber auch hier konnte der durch⸗ 
brochene Gegner ſich weiter rückwärts doch wieder zu⸗ 
ſammenſchließen und eine neue beiderſeits 1 SR dem Front 
dem Angreifer entgegenſetzen. Die Ruſſen ſelbſt erzielten 
wiederholt Durchbrüche größeren Umfangs, ſo in der 
Bruſſilow⸗ und in der Kerenſki⸗Offenſive, wurden 
aber ebenfalls immer wieder durch die Bildung neuer Ver⸗ 
teidigungsfronten daran gehindert, dem Kriege eine ent- 
ſcheidende Wendung zu geben. 

In Italien waren es wieder die Mittelmächte, die im 
Jahre 1917 die italieniſche Front bei Flitſch—Karfreit durch⸗ 
brachen und bis an die Piave vorrückten. Hier mußten aber 
auch ſie wieder ſtehen bleiben und ſich in die Bildung einer 
neuen geſchloſſenen Front fügen. Der öſterreichiſche, anfangs 
ſehr verheißungsvolle Durchbruch in Südtirol 1916 fand 
ſchon viel früher ſein Ende. 

Wir ſehen alſo aus dieſem Rückblick, daß es im Weltkriege 
wohl möglich war, beiderſeits angelehnte Fronten tief zu 
durchbrechen, daß aber die zerriſſenen Fronten 
ſelbſtbei übermäßigen Verluſten an Streit- 
kräften und Raum doch immer wieder ge⸗ 
ſchloſſen werden konnten. Alle erfolgreichen 
Offenſiven fanden früher oder ſpäter ihren Kulminations⸗ 
punkt, den zu überwinden der damalige Heeresaufbau eben 
nicht geſtattete. Es war einfach unmöglich, den Krieg mit 
rein militäriſchen Mitteln zu beendigen. Wo der Krieg tat⸗ 
ſächlich ſein Ende fand, wie in Rußland 1917/18 und an 
den anderen Fronten im Herbſt 1918, da entſchied nicht mehr 
der militäriſche Schlachtenerfolg allein, ſondern in erſter 
Linie der innere Zuſammenbruch der weichenden Partei. 
Das Problem des kriegsentſcheidenden 
Durchbruchs beiderſeits angelehnter Fron⸗ 
ten bei noch beſtehender Kriegstüchtigkeit 
beider Heere ließ der Weltkrieg ſomit un⸗ 
gelöſt! 

Eine Betrachtung für die Zukunft hat ſelbſtverſtändlich 
nur Wert, wenn die Zukunft ähnliche Probleme bringen 
kann. Je mehr wir uns vom letzten Kriege entfernen, ein 
deſto größerer Ausgleich tritt in der Art der Rüſtungen ein. 
Sobald aber wieder ein gewiſſes Gleichgewicht der Waffen 
beſteht, iſt auch wieder die Möglichkeit eines wenn auch nur 
vorübergehenden Gleichgewichts im Kampfe, d. h. eines 
Stellungskampfes gegeben. 

Soweit die jeweiligen Heeresorganiſationen einen Schluß 
auf den Ablauf zukünftiger Kämpfe zulaſſen, läßt ſich von 
einem kommenden Kriege ungefähr folgendes Bild ent⸗ 
werfen: Die vorausſichtlich zuerſt in den Kampf tretenden 
Luftſtreitkräfte leiten den Krieg ein. So tief ſie in Feindes⸗ 
land gelangen mögen, werden ſie aber doch ohne gleich⸗ 
zeitigen Kampf der Landſtreitkräfte keine Entſcheidung her⸗ 
beiführen können — immer angenommen, daß ungefähr gleich 
ſtarke und gleichartige Kräftegruppen in den Krieg treten. 
Selbſt wenn ſie wirklich das ganze feindliche Gebiet zum 
Schlachtfeld machen und vielleicht ſogar Truppen da und 
dort ausſetzen, ſo werden letzten Endes doch die Landſtreit⸗ 
kräfte vorrücken, kämpfen und das erkämpfte Gelände in 
Beſitz nehmen müſſen. Mechaniſierte Kräfte beſetzen daher 
zunächſt mit den Dedungs-(Anfangs-Jarmeen jene Räume, 
welche die Mobilmachung der übrigen Streitkräfte decken. 
Während die Luftſtreitkräfte die feindlichen Mobilmachungen 
und Aufmärſche ſtören und die erſteingeſetzten Landkräfte 
den Deckungskampf führen, ſchieben ſich nach und nach die 
Maſſenaufgebote zu geſchloſſener Front zuſammen. Wer 
dann noch an Luftſtreitkräften und mechaniſierten Truppen 
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die Übermacht beſitzt, wird zum Durchbruch Deler Front 
ſchreiten. Gelingt der Durchbruch, dann ergeben ſich aber 
im Kriege der Zukunft ganz andere Möglichkeiten als im 
Weltkriege. Die mechaniſierten Kräfte vermögen ſehr große 
Tagesleiſtungen — bis über 200 km — zu vollbringen. 
Sie können daher den durchbrochenen Feind durch raſches 
Aufrollen ſo empfindlich ſchlagen und durch tiefes Eindringen 
in fein Gebiet den Kulminationspunkt der eigenen Offen- 
ſive ſo weit hinausſchieben, daß bei nicht allzu ausgedehnten 
Kriegsſchauplätzen eine baldige Kriegsentſcheidung viel eher 
erreichbar ſein wird als bisher. Solange ſich freilich die 
beiderſeitigen mechaniſierten Kräfte die Wage halten, wird 
es nach Durchbrüchen auch in Zukunft wieder zum neuer⸗ 
lichen Schließen der Fronten kommen. Sobald aber der 
Angreifer die Überlegenheit an mechaniſierten Streitkräften 
erreicht, wird er mit Leichtigkeit nach erfolgtem Durchbruch 
durch raſches Aufrollen, energiſches Verfolgen und unter 
Umſtänden ſogar die feindlichen Flughäfen umfaſſenden 
großen Raumgewinn in kurzer Zeit die Entſcheidung herbei- 
führen können. Hierin liegt vornehmlich die 
große Bedeutung mechaniſierter Streit: 
kräfte im Zukunftskriege. Dabei muß man 
daran feſthalten, daß Luft⸗ und chemiſcher Krieg immer 
doch nur Begleitformen des Hauptkampfes der Landkräfte 
bleiben. Ein in chemiſchem Schutz geſchultes tapferes Volk 
wird durch noch fo mächtige Luft⸗ und Gasangriffe nicht zus 
ſammenbrechen, ſolange ſeine Landfronten halten bzw. ſeine 
Offenſivokräfte den Feind niederwerfen. 

Zum Unterſchiede von der Vergangenheit kann alſo geſagt 
werden, daß es der derzeit übliche Heeresaufbau eher er⸗ 
möglicht, einen Durchbruch beiderſeits angelehnter Fronten 
bis zur Kriegsentſcheidung auszuwerten. In den Regle⸗ 
ments der bereits beſtehenden mechaniſierten Streitkräfte 
ſpielt deshalb der Durchbruch und die weitgehende Ver⸗ 
folgung eine überragende Rolle. ý 

Es wird ſicher ſehr intereſſant fein, wie ftar? der Ge- 
danke, ſeine mechaniſierten Streitkräfte — ähnliches gilt für 
die Luftſtreitkräfte — nicht zu raſch auszuſpielen und für 
die entſcheidenden Kämpfe zurückzuhalten, den Gang der 
Operationen beeinfluſſen wird. Immer mehr ſtellt fih her- 
aus, daß es hauptſächlich nur zwei die Krieg⸗ 
führung weſentlich beeinfluſſendeneue Er⸗ 
ſcheinungen gibt: die raſche und weite Raumbeherr⸗ 
ſchung durch Luftſtreitkräfte und mechaniſierte Truppen und 
die Frage des entſprechenden Erſatzes der im Kampfe zer⸗ 
ſtörten Kriegsmaſchinen. Die ermöglichte beſſere aum⸗ 
beherrſchung verleitet zu raſchen durchgreifenden Opera⸗ 
tionen, der ſchwierige Geräteerſatz hingegen zum Sparen 
mit den Kriegsmaſchinen. In dieſem Widerſtreite wird 
aber auch in Zukunft natürlich dort der Erfolg eintreten, 
wo ſich Kühnheit mit guter Führung vereint. 


Menſch und Maſchine im Kampfe. 


Von Generalmajor Kerchnawe. 


Der Weltkrieg hat zwar bewieſen, daß die Übermacht des 
Stoffes einen Grad erreichen kann, gegen den jede noch ſo 
fähige Führung und jedes perſönliche Heldentum verſagen 
muß, doch läßt ſich nur ſchwer die Grenze feſtſtellen, wo ein 
Widerſtand gegen maſchinelle Überlegenheit ausſichtslos er⸗ 
ſcheinen muß. 

Bei der Dardanellenverteidigung, den Kämpfen an der 
Küſte Kleinaſiens, in Paläſtina und ganz beſonders in 
Deutſch-Oſtafrika ſtieg die maſchinelle Übermacht geradezu 
ins märchenhafte, und blieb doch ſieglos. Eine größere tech- 
niſche Überlegenheit als im Treffen bei Tanga, wo ein Häuf⸗ 
lein mit Jägerbüchſen M. 71 (Einlader mit Schwarzpulver) 
bewaffneter Schwarzer unter deutſcher Führung, ohne ein 
einziges Geſchütz, mit nur wenigen MG. lich glaube, es 
waren im ganzen vier) gegen eine elf- bis zwölffache Über⸗ 
macht mit zahlreichen MG. und unterſtützt von der Lan⸗ 
dungs⸗ und ſchweren Schiffsartillerie zweier Kreuzer, Sieger 
blieb, iſt kaum vorſtellbar. Und doch haben die mehrjährigen 
Kämpfe im Rifgebiete bewieſen, daß ähnliches ſelbſt ohne 


deutſche Führung und gegen alle neuzeitlichen techniſchen 
Kampfmittel, wie Flugzeuge, Tanks, Gas u. dgl. (allerdings 
unter beſonderen Geländeverhältniſſen), lange Zeit mit Er⸗ 
folg möglich war. Es darf eben nie vergeſſen werden, daß 
die Maſchine des Menſchen zu ihrer erfolgreichen Betätigung 
bedarf, daß alſo letzten Endes nicht die Maſchine ſelbſt, ſon⸗ 
dern der Menſch an der Maſchine den Ausſchlag 
gibt, und daß die vollkommenſte Kriegsmaſchine in der 
Hand von Stümpern oder Schwächlingen eher ſchadet, als 
nützt. Andererſeits gibt aber eine vorzüglich konſtruierte, 
wohlvertraute und treffſicher gehandhabte Maſchine einem 
Manne mit eiſernen Nerven und ſoldatiſcher Fähigkeit erſt 
die Möglichkeit, fein Können und feine Kampfkraft in 
kürzeſter Zeit (oft im entſcheidenden Augenblick) geradezu zu 
vervielfachen. 

Aus dieſem Grunde iſt beiſpielsweiſe die Artillerie mehr 
befähigt, in einem allgemeinen Zuſammenbruche auszu⸗ 
harren. So können in Gefechtskriſen einzelne Geſchütze oder 
Batterien die Lage weit eher wiederherſtellen, kann ſich der 
Einfluß eines heldenhaften Offiziers weit leichter durchſetzen, 
als bei der in Schützenſchwärmen aufgelöſten Infanterie. 
Das gleiche gilt, in vielleicht noch viel höherem Grade, von 
der im letzten Kriege zu größter Bedeutung gekommenen 
MG.⸗Waffe. Denn ſie erfordert noch weniger Bedienung 
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Oſterreichiſche Front am 26. 11. 1914. 
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als das Geſchütz und kann ſich dem Gelände viel beſſer an- 
ſchmiegen, ſich viel leichter verbergen. Sie iſt daher in 
hohem Grade befähigt, in der Hand einzelner heldenhafter 
Männer nicht nur Großes, ja geradezu Entſcheidendes 
zu leiſten. Ein Beiſpiel aus dem letzten Kriege möge dies 
näher beleuchten. 

Bei der dritten öſterr.⸗ungar. Offenſive in Serbien 1914 
hatte das öſterr.⸗ung. XV. Korps in der zweiten Hälfte 
November die Kolubara überſchritten und ſtand am 26. 11. 
morgens im Berglande zwiſchen Valjevo und Gorni Mila⸗ 
novac -feit mehreren Tag en im ſchweren Kampf mit den 
ſich verſtärkenden Serben, welche an mehreren Stellen zum 
Gegenangriff ſchritten. Etwa in der Mitte der Front des 
Korps hatten am 25. 11. die inneren Flügel der 12. und 
10. Gebirgsbrigade die beherrſchende Höhe Bulwa, C. 552, 
genommen. Noch am ſelben Abend waren hier drei Batle. 
aus der Gefechtsfront herausgezogen und an andere Stellen 
des Gefechtsfeldes verſchoben worden, ſo daß die „Bukwa“ 
nur noch von 2 bosn. Botten. der beiden Brigaden und einer 
7 cm-Geb. Kan. Bttr. des Geb. Artl. Rgts. Nr. 6 beſetzt war. 

Es herrſchte derart dichter Nebel, daß man auf nicht mehr 
als 25 bis 30 Schritte ſehen konnte und daß bei der MG.⸗ 
Abtlg. des III /bn. 2, Oblt. Gojkovac, der Standpunkt des 
60 Schritte rechts jeit- und vorwärts befindl. rechten Ge⸗ 
wehres vom linken Gewehre und vom Abt.⸗Führer nicht zu 
ſehen war. Der dichte Nebel dämpfte auch alle Geräuſche, 
ſo daß eine Verſtändigung durch Rufen nicht möglich war. 
Fernſprechverbindung zwiſchen Kommando und Gewehren 
beſtand nicht. Bald nach 6.30 Uhr vorm. war beim Stand⸗ 
punkte des Abt.⸗Führers von rechts her heftiger Gefechts⸗ 
lärm hörbar. In das heftige Infanterie- und MG.⸗Feuer 
miſchten ſich bald Hurrarufe, dann trat vollkommene Stille 
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ein. Da tauchte aus dem Nebel heraus die Bedienung des 
rechten Gewehres mit ihrem Gerät und meldete, daß die 
Serben die „Bukwa“ genommen hätten und alle Truppen 
rechts des früheren Standpunktes des Gewehres im Zurüd- 
gehen ſeien. Eine alsbald abgeſendete kleine Patrouille be- 
ſtätigte dieſe Meldung und fügte bei, daß kleinere Abtlgn. 
der Serben in Verfolgung der eigenen Abteilungen die 
Bukwa herabliefen. 

Der ſich nun lüftende Nebel beſtätigte das Kritiſche der 
Lage. Rechts der nun vollkommen iſolierten, aber von den 
Serben bisher nicht entdeckten Abteilung befanden ſich keine 
eigenen Truppen, auf der Kammlinie der Bukwa jammelten 
ſich immer ſtärkere feindl. Haufen, die, aufrecht ſtehend, ein 
heftiges Verfolgungsfeuer abgaben. Weitere ziemlich regel- 
los vorgehende geſchloſſene Abteilungen folgten unter ſtän⸗ 
digen Hurrarufen nach, kleine Abteilungen oder Patrouillen 
folgten der nun auch ſichtbaren zurückgehenden eigenen 
Schützenlinie und näherten ſich der noch feuernden Bttr., die 
ihre Geſchütze zum Sprengen vorbereitete. 

Augenblicklich verſtändigte der MG.-Abt.⸗Führer die links 
von ihm befindl. 9. Komp., die ſofort einen Haken bildete, 
und unterſtellte ihr fein linkes Gewehr mit allen Manns 
ſchaften bis auf drei und faſt der geſamten Munition. Mit 
dem anderen Gewehr, den drei bei ihm verbliebenen 
Tapferen und 5 Gurten (zu 250 Schuß) aber ging er vor! 
Nach alter Grenzer Art das Gelände geſchickt ausnutzend, 
vielleicht auch durch den Reſt des Nebels begünſtigt, gelang 
es ihm, von den Serben unbemerkt, in deren rechte Flanke 
zu gelangen und ſein Gewehr dort auf wenig mehr als 
100 m von ihnen in Stellung zu bringen. Noch immer 
fluteten die Serben hurrarufend den Berg hinauf, noch 
immer rollte ihr Verfolgungsfeuer — da ſchlug wie Hagel- 
wetter das Feuer des mit ſeinen drei Braven und 
ſeinem MG. ganz allein am feindwärtigen Hang klebenden 
tapferen Grenzerſohnes in fie hinein. Die flankierende Wir- 
kung auf dieſes Maſſenziel war furchtbar. Wo eben noch 
Serben ſtanden, bedeckte ſich der Boden mit Toten und Ver⸗ 
wundeten. 400 ſerbiſche Leichen beerdigte man ſpäter auf 
der Bukwa. Wo das Feuer des flankierenden Gewehres 
zuerſt in die Serben hineingeſchlagen war, lagen allein 
39 Tote auf einem Haufen, — und als Glogovac drei von 
ſeinen Gurten verfeuert hatte, war der ganze Haufe in 
regelloſer Flucht. Mühelos beſetzten die wieder vorgehenden 
Schützenlinien die Bukwa, welche von da an auch in den 
Händen der eigenen Truppen verblieb, die in weiterer Folge 
die Offenſive fortſetzten; auch die Batterie war gerettet. 
Alles das hatte ein einziges MG. mit verminderter Be⸗ 
dienung und dem Aufwand von 750 Patronen erreicht. Aber 
es war von Helden bedient und von einem Helden geführt 
worden, der mit ſeiner Maſchinenwaffe voll vertraut war, 
ihre Leiſtungsfähigkeit genau kannte und der das Außerſte 
aus ihr herauszuholen verſtand. Es iſt mehr als nur 
zweifelhaft, ob es Oblt. Glogovac*) gelungen wäre, 50 bis 
60 Schützen, deren Feuerkraft ungefähr dem einen MG. 
gleichkommt, ebenſo raſch und unbemerkt an die entſchei⸗ 
dende Stelle zu bringen, ſelbſt wenn ſie ihm alle ebenſo 
willig gefolgt wären wie das eine MG. und ſeine drei Mann 
Bedienung. 

Es wird in Sſterreich erzählt, der greife Kaiſer Wilhelm I. 
habe ſich die aufſehenerregende Broſchüre des geiſtreichen 
ehemal. Fmlt. Erzherzog Johann“): „Drill oder Erziehung“ 
kommen laſſen, ſie aufmerkſam geleſen und dann ruhig das 
Wörtchen „oder“ durchgeſtrichen und durch ein unter- 
ſtrichenes „und“ erſetzt und fie jo dem Verfaſſer zurück⸗ 


) Oblt. Glogovac, oder nunmehr richtiger Oblt. Gojtomir 
Freiherr v. Glogovac, denn er erhielt für ſeine Tat den 
Mil. Maria⸗Thereſien⸗Orden und damit den Freiherrnſtand, 
der ſich mit den Verhältniſſen ſeines neuen Vaterlandes 
(Iugoflawien) nicht abfinden konnte, ſtarb vor kurzem als 
kroatiſcher Emigrant — als ein Zeichen der Zeit für Helden- 
einſchätzung — in den dürftigſten Verhältniſſen in Budapeſt. 
*) Später als Johann Orth und Kapitän langer Fahrt 
verſchollen. 


geſandt. Der greiſe Soldatenkönig und Neuſchöpfer des 
preußifchen Heeres, das erft die politiſchen Leiſtungen Bis- 
marcks ermöglichte, der in den taktiſchen Vorſchriften, die er 
ſeinem Heere gegeben, ebenſo ein Menſchenalter vorausgeeilt 
war, wie in feiner Einſchätzung der Bedeutung der Hinter- 
ladewaffe, hat damit auch zugleich die richtige Antwort für 
das heute ſo heiß umſtrittene Thema „Menſch oder Maſchine“ 
gegeben. Nicht „Menſch oder Maſchine“ ſoll es heißen, 
ſondern „Menſch und Maſchine“ muß es heißen. 


Rückſchläge im Angriffsgefecht. 


Erlebniſſe 1915 und im Baltikum 1919. 


Am 27. Mai 1915 entriß das J. R. 269 nach hartem 
Kampf, der bis in die Nacht hinein andauerte, den Ruſſen 
die beiden Döfer Stubno und Naklo vor der Nordoſtfront 
der Feſtung Przemyſl (Galizien). Zwei ruſſiſche Gegen- 
angriffe wurden im Laufe der Nacht vom Regiment mühe- 
los abgewieſen. Am 28. morgens lagen 1./267 am weſtlichen 
und J. R. 269 am ſüdlichen und öſtlichen Rand von Natio 
gut eingegraben. Der Feind hatte ſich parallel zu den deut⸗ 
ſchen Linien in Entfernungen von 300—1000 m ebenfalls in 
Gräben eingerichtet. Bis 10.30 Uhr morgens war die Feuer- 
tätigkeit der ruſſiſchen Artillerie gering, ſteigerte ſich dann 
aber ganz weſentlich und hatte hauptſächlich die deutſchen 
Gräben und das Dorf Naklo zum Ziel. 2.30 Uhr nachm. 
griffen die Ruffen in dichten Maſſen von drei Seiten gleich- 
zeitig an. Eine Sturmwelle folgte der anderen. Es war 
wohl einer der größten ruſſiſchen Maſſenangriffe des ganzen 
galiziſchen Feldzuges 1915 (und was das heißt, dürfte be— 
kannt ſein). J. R. 269 verteidigte ſeine Stellungen zwar 
zäh, konnte aber, durch große Gefechtsverluſte geſchwächt, 
nicht verhindern, daß die Ruſſen mit einer ſtarken Kolonne 
in das Dorf Naklo eindrangen. II. und III./ 269 und Ar- 
tillerieteile ſahen fih im Rücken und 1./267 in der linken 
Flanke bedroht. Die Lage war äußerſt kritiſch. Bei 1/267 
verließen Schützen bereits die Gräben, oder die Infanterie 
ſchoß überhaupt nicht. Auch an der Oſtſeite des Dorfes ent⸗ 
ſtiegen Schützen den Gräben und flüchteten gruppenweiſe 
in die Bauernhöfe von Naklo. Allerdings handelte es ſich 
dabei meiſt um Leichtverwundete. Die Infanterie, die dieſes 
Zurückgehen einzelner beobachtete und nicht wußte, daß es 
fich meiſt um Verwundete handelte, begann nun auch feon 
nach den günſtigſten Rückzugswegen auszuſpähen, die aber 
alle unter ruſſiſchem Artilleriefeuer lagen. Ein neuer Ge- 
waltſtoß der Ruſſen, und die Panik, die Flucht, konnte Die 
guten, tapferen Truppen, die ſich an einigen Punkten (be= 
ſonders am Kirchhof am Südausgang Naklos) zur letzten 
Verteidigung zuſammenballten, zwar nicht mitreißen, aber 
Der den nachfolgenden Ruſſen ausliefern. Beſondere Ge- 
fahr drohte von der Ruſſenkolonne, die fih bereits in Naklo 
befand, in dicken Haufen die Dorfſtraße entlangſtürmte und 
ſchon dicht vor dem Regimentsſtab 269 war. Kurz ent⸗ 
ſchloſſen raffte der Kommandeur J. R. 269 (Oberſtleutnant 
Vorberg) Offiziere, Ordonnanzen, Schreiber, Burſchen, 
Telephoniſten, Radfahrer und Sanitätsmannſchaften, alle 
mit Gewehren bewaffnet, zuſammen. Bereits die erſte Ge— 
ſchoßgarbe brachte die Ruſſen zum Stutzen, und die Ber- 
wirrung benutzend, warf ſich Oberſtleutnant Vorberg mit 
ſeine kleinen Schar mit Hurra auf den Feind und jagte ihn 
aus dem Dorf. Bei 1.269 waren es zwei Artillerieoffiziere 
der 1.) A. 68 die durch Zurufe die bereits erſchütterte und 
teilweiſe zurückgehende Infanterie zum Kehrtmachen und 
Schießen veranlaßte. — Durch das mutige und entſchloſſene 
Eingreifen einzelner gelang es jo, eine Panik, die ſchwere 
Folgen hätte haben konnen, in ihren Anfängen zu erſticken. 


Panzerzug beim Rückzug. 

Auch ein zweiter Fall, der ſich zwar in der Nachkriegszeit 
(Baltikum 1919) ereignete, verdient wegen feiner Eigen- 
artigkeit feſtgehalten zu werden. Zu berückſichtigen iſt, daß es 
fih dabei um deutſche Söldnertruppen und teilweiſe fremd- 
ſprachige Freiwillige handelte. — Am 20. Juni 1919 opez 
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rierte ich mit einem leichten Panzerzug nordöftlich von Riga 
im Raume Wenden —Wolmar. Im Verlaufe der Kämpfe 
an dieſem Tage wurden unſere Truppen von den Eſten zum 
Rückzug gezwungen, und ich hatte die Aufgabe, beiderſeits 
der Eiſenbahnlinie den Rückzug zu decken. Gegen 6.30 Uhr 
nachm. hatten wir eine Feuerſtellung einige Kilometer nörd- 
lich Wenden bezogen. Rechts und links der Bahn wälzten 
Do regelloſe Haufen Bewaffneter und Unbewaffneter, teil- 
weiſe über die Felder, nach Süden, zum Bahnhof Wenden, 
wo die Truppen verladen werden follen. Gut liegende eft- 
niſche Batterieſalven erhöhten die Verwirrung und ließen 
auf den Marſchſtraßen eine wilde Panik entſtehen. Kurz 
nach 7 Uhr nachm. erfolgte telephonifcher Anruf aus Wen— 
den und brachte die Meldung, daß auf dem dortigen Bahn⸗ 
hof infolge der ſchrecklichen Panik Meutereien ausgebrochen 
wären. Mit erhöhter Geſchwindigkeit fuhren wir nach 
Wenden ab, wo wir 8.20 Uhr nachm. einliefen. Die Station 
war ſo überfüllt mit Flüchtlingen, daß wir nicht einmal 
mit dem Panzerzuge vor das Stationsgebäude kommen 
konnten. Eine aufgeregte Menge wogte zwiſchen den 
Gleiſen hin und her. Ich arbeitete mich zum Stationsgebäude 
durch. Der baltiſche Kommandant war bereits geflüchtet, 
und ſein Stellvertreter hatte ein gleiches vor. Zur Orien⸗ 
tierung erfuhr ich aber, daß in Wenden wohl verſchiedene 
Züge bereitſtänden, aber keine Lokomotive vorhanden ſei. 
Der Unmut der Menge ließ das Schlimmſte befürchten. 
Nach einigen Telephongeſprächen nach Süden gelang es 
mir, einige Lokomotiven zu erhalten und einen Teil der 
Flüchtlinge abzufahren. Aber immer neue waffenloſe 
Gruppen rückten heran. Die ſchlimmſten Gerüchte wurden 
verbreitet, Tatſache war aber, daß die Station Wenden 
bereits von drei Seiten von regulären eſtniſchen Truppen 
umſtellt war, und zwar in einer Entfernung von durch⸗ 
ſchnittlich 3—4 km. Lediglich nach Süden gab es auf der 
Bahnſtrecke noch einen ſchmalen Durchlaß. Es war mir voll⸗ 
kommen unmöglich, alle Truppen mit der Bahn in Sider- 
heit zu bringen. Gruppen, die ſich aber zu Fuß durch⸗ 
ſchlagen wollten, kehrten nach kurzer Zeit zurück und 
meldeten, von den Eſten beſchoſſen worden zu ſein. Ganz 
ausſichtslos war es, eine kleine Stoßtruppe zuſammen⸗ 
zuſtellen, da es an Waffen und Führern mangelte. Als nun 
gegen 9.30 Uhr abends die Panik ihren Höhepunkt erreichte 
und ſelbſt für unſeren Panzerzug Gefahr beſtand, abge⸗ 
ſchnitten zu werden, entſchloß ich mich zu einem Gewalt- 
mittel. Ich zog den Zug nach Norden zu aus der Station 
heraus und ließ meine zwei l. MG. und vier ſ. MG. auf 
die Station richten, und zwar auf einen unſerem Standort 
gegenüberliegenden Steilhang, der einen guten Kugelfang 
abgab. Unſer Feuer, das etwa in 3Z—4 m Höhe über Den 
Gleiſen hinwegging, ohne jemand weſentlich zu gefährden, 
pflügte den WEE Die Menge, erjchredt durch den 
Feuerüberfall, dachte, die Eſten wären bereits in die Station 
eingedrungen, wälzte ſich nun nach Süden, und innerhalb 
weniger Minuten war die Station leer und verlaſſen. Wie 
ich ſpäter in Ramotzki hörte, gab es bei der ganzen Sache 
keinerlei Verluſte, und die Flüchtlinge waren, mit ganz ge- 
ringen Ausnahmen, vollzählig in Ramotzki eingetroffen, wo 
ſie wieder formiert wurden. Kaum war die Station leer, 
als die Eſten auf uns Schrapnellfeuer eröffneten. Trotzdem 
konnten wir unſere Aufgabe erfüllen, indem wir, nun durch 
keine aufgeregten Flüchtlinge mehr behindert, noch verſchie⸗ 
dene Züge mit Verwundeten, Proviant und einen Lazarett⸗ 
zug abgehen laſſen konnten und die Station und die Waſſer⸗ 
und Pumpanlagen ſprengten. Um 3 Uhr morgens verließen 
auch wir feuernd die Station Wenden. Hptm. a. D. Wagner. 
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Die Bedeutung des Fahrzeug-Diejelmofors 
für das Heer. - 
Von Diplomingenieur W. H ofw eb er. 


Bisher beſchränkte fih die Verwendung des Diejelmotors 
in der Wehrmacht auf die Marine. Die deutſchen Üboots⸗ 
motore haben im Weltkrieg den Neid und die Bewunderung 
unſerer Feinde erregt. Ohne ihre hervorragende Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, Zuverläſſigkeit und Wirtſchaftlichkeit wäre jene 
entſcheidende Fahrt von „U 21“ unter Kptlt. Herſing von 
der Nordſee nach den Dardanellen nicht denkbar geweſen, 
ebenſowenig wie die Fahrt von Kptlt. Rofe mit „U 53“ 
nach den Vereinigten Staaten und zurück ohne Brennftoff- 
ergänzung. Auch als Beibootsmotor und zum Antrieb von 
Hilfsmaſchinen iſt der Dieſelmotor in der Marine ſeit langem 
bewährt. Nun ſoll das neue, leider ſo viel umſtrittene 
Panzerſchiff „A“ jogar als Hauptmaſchinen MAN-Diejel- 
motore von 50 000 PS erhalten; ein Beweis dafür, wie 
ſehr man in der Marine dieſe Motorart ſchätzen gelernt hat! 

Es iſt nur natürlich, wenn man ſich ſchon ſeit längerer 
Zeit bemüht, Dieſelmotore für Kraftfahrzeuge und auch für 
Flugzeuge zu entwickeln, um der zahlreichen Vorteile dieſes 
Syſtems teilhaftig zu werden. In den letzten Jahren ſind 
dieſe Beſtrebungen nunmehr ſo weit zum Abſchluß gediehen, 
daß Fahrzeug-Dieſelmotore jetzt in Deutſchland von mehreren 
erſten Firmen ſerienmäßig hergeſtellt werden können. Vor⸗ 
bedingung hierfür war, daß es gelang, einen raſchlaufenden 
Typ zu bauen, der, ohne den komplizierten und zu Störungen 
neigenden Kompreſſor, nicht weſentlich mehr wog und nicht 
mehr Platz einnahm als der allgemein gebräuchliche Benzin⸗ 
motor. Bei der großen Wichtigkeit des Kraftzuges für das 
Heer lohnt es ſich wohl, die Vor⸗ und Nachteile der Diejel- 
Bauart vom militäriſchen Standpunkt aus etwas näher ins 
Auge zu faſſen. $ 

Der kompreſſorloſe Dieſelmotor (Zweitakt oder Viertakt) 
arbeitet nach dem gleichen Prinzip wie die Benzinmaſchine, 
nur mit dem Unterſchied, daß an Stelle des Brennſtoff-Luft⸗ 
gemiſches nur reine Luft angeſaugt und dann ſehr hoch ver- 
dichtet wird. In diefe hoch verdichtete und dadurch ſtark 
erhitzte Luft wird dann mittels einer Brennſtoffpumpe der 
Brennſtoff in der Nähe des oberen Kolbentotpunktes ein- 
geſpritzt; derſelbe entzündet ſich an der heißen Luft und 
leiſtet dann bei der Verbrennung Arbeit. Vergaſer, Magnet, 
Zündkabel und ⸗kerzen fallen alfo weg und werden erſetzt 
düsen eine Brennſtoffpumpe, Rohrleitungen und Einſpritz⸗ 

üſen. x 
S 15 Vorteile des Fahrzeug-Dieſelmotors kommen in Be- 
racht: 

1. Der Brennſtoff (Gasöl, Teeröl uſw.) iſt viel weniger 
feuer gefährlich als die Leichtkraftſtoffe (Benzin, Ben- 
zol, Motorſpiritus uſw.). Dieſer Vorteil iſt militäriſch ſehr 
hoch einzuſchätzen; ganz beſonders im Kampfwagen und noch 
mehr im Flugzeug. Auch die Lagerung der Kraftſtoffe wird 
ſo gefahrloſer und erfordert weniger Vorſichtsmaßregeln. 

Es können einheimiſche Brennſtoffe, wie 
3. B. Braunkohlenteeröl, verwendet werden, wodurch eine 
größere Unabhängigkeit von ausländiſcher Zufuhr erreicht 
wird, die Braunkohlengebiete liegen zudem im Herzen des 
Reichs. Ahnliche Gründe veranlaſſen auch die franzöſiſche 
Heeresleitung, Wagen, die mit einheimiſchen Betriebsſtoffen 
arbeiten, hoch zu ſubventionieren. Bemerkt ſei, daß der 
Dieſelmotor notfalls auch mit Petroleum oder Benzin be— 
trieben werden kann. 

3. Der Brennſtoffpreis iſt viel niedriger; 
er beträgt nur rund die Hälfte desjenigen der Leichtkraft⸗ 
ſtoffe. Das ergäbe eine, beſonders in Friedenszeiten ſehr 
erwünſchte, Entlaftung des Heeresetats bzw. die Möglichkeit 
für eine umfangreichere Verwendung des Kraftwagens. 

4. Der ſpezifiſche Brennſtoffverbrauch (Gramm 
je Pferdefraft-Stunde) ift um 10 bis 20 vH. geringer 
als bei Vergaſermaſchinen. Außer einer weiteren Betriebs- 
koſtenerſparnis erhöht ſich ſo der Aktionsradius, d. h. mit 
einer einmaligen Füllung der Brennſtoffbehälter kann eine 
größere Wegſtrecke zurückgelegt werden. Dies iſt beſonders 
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bei Kampfwagen und in noch höherem Grade bei Flug- 
zeugen ſehr erwünſcht. 

5. Es wird vom Dieſelmotor weniger Wärme an 
das Kühlwaſſer abgegeben bzw. ausgeſtrahlt. Dies iſt be⸗ 
ſonders wichtig im Kampfwagen, wo die Hitzebeläſtigung 
einen Hauptgrund für die raſche Erſchöpfung der Be⸗ 
dienungsmannſchaft bildet, und wo es ſchwer iſt, große 
Kühler unter Panzerſchutz unterzubringen. 

6. Bei tiefen Drehzahlen hat der Dieſelmotor ein be⸗ 
ſonders hohes Drehmoment dies iſt ſehr erwünſcht, 
wenn bei einer vorübergehenden Stockung ein Kraftwagen 
genötigt iſt, langſam zu fahren und der Fahrer nicht gleich 
umjchalten will, ebenſo beim Überwinden von Steigungen, 
auf ſchlechter oder tief verſchneiter Straße und beim Ab⸗ 
ſchleppen eines verunglückten Fahrzeugs. Beim Kampfwagen 
wäre es von Vorteil beim Überklettern von Hinderniſſen. 

7. Vergaſer⸗, Magnet⸗ und Kerzenſtörun⸗ 
gen fallen weg; die Brennſtoffeinſpritzung gibt bei 
richtiger Behandlung nur äußerſt ſelten zu Störungen An⸗ 
laß, und wenn ſolche auftreten, ſo ſind ſie meiſt leicht zu 
beheben. 

8. Die Abgaſe enthalten faſt gar kein ſchädliches 
Kohlenoxyd CO; allerdings iſt ihr Geruch für die 
Naſe unangenehmer als bei Benzinmotoren. 

Solange Benzin- und Dieſelmotore nebeneinander be- 
ſtehen, wäre es allerdings recht unerwünſcht, zwei Brenn⸗ 
ſtoffe nachſchieben und bereithalten zu müſſen; der Umſtand, 
daß — wie oben erwähnt — der Dieſelmotor auch mit 
Benzin oder Petroleum betrieben werden kann, mildert 
dieſen Nachteil bis zu einem gewiſſen Grade. Ungünſtig 
iſt vorerſt noch der etwas lautere Gang der Maſchine und 
die beim Anfahren nicht immer ganz zu vermeidende Sicht⸗ 
barkeit der Abgaſe ſowie das etwas ſchwerere Anſpringen 
aus dem kalten Zuſtand. Das Fahren des Wagens erfolgt 
an ſich ganz wie gewohnt, ſo daß ſich eine beſondere Tohr 
ausbildung erübrigt; auch der Führerſchein der Klaſſe für 
Verbrennungsmaſchinen gilt ohne weiteres für Wagen mit 
Dieſelmotor. Erforderlich ift allerdings, daß der Fahrer 
über die Wirkungsweiſe ſeines Motors Beſcheid weiß und 
die Maſchine ihrer Eigenart entſprechend pflegt; mit der zu⸗ 
nehmenden Verbreitung der Fahrzeug⸗Dieſelmotore wird 
die Beſchaffung von auf dieſem Gebiete erfahrenem Perſonal 
immer weniger Schwierigkeiten bereiten. A 

Bei der Beurteilung der ganzen Frage darf man nicht 
aus dem Auge laffen, daß der Fahrzeug⸗Dieſelmotor erft am 
Anfang ſeiner Entwicklung ſteht und eine beträchtliche 
Weitervervollkommnung mit Sicherheit erwartet werden 
kann. Jedenfalls bietet militäriſch dieſe Maſchinenart ſo 
zahlreiche Vorteile, daß ihre Weiterentwicklung auch von 
dieſem Geſichtspunkt aus jede Förderung verdient. 


Juſatz der Schriftleitung. 

Durch Hinzufügung einiger Zahlen dürften die Angaben 
des vorſtehenden Aufſatzes beſonders eindrucksvoll werden, 
Was den Geſichtspunkt anbelangt, daß die Einführung des 
Schwerölmotors im Kraftwagenbau uns in erhöhtem Maße 

eſtattet, heimiſchen Brennſtoff auszunutzen, ſo darf in dieſem 
137575 5 5 5 7 angegeben werden, daß der Geſamtverbrauch 
des Jahres 1928 an Brennſtoff für die in Deutſchland in 
Betrieb befindlichen Kraftwagen fih auf insgeſamt 1272 000 t 
belief. Von dieſen wurden nur rund 500 000 t durch Inland⸗ 
erzeugung gedeckt, die weitaus größere Hälfte mußte vom 
Auslande bezogen werden. Dies iſt vom wehrpolitiſchen wie 
„ Standpunkt aus gleichermaßen zu be- 

agen. 

Was die Verbilligung des Kraftwagenbetriebs beim Über⸗ 
gang zum Fahrzeug⸗Dieſelmotor anbetrifft, ſo darf auch hier 
ein Zahlenbeiſpiel angeführt werden. Bei einer Vergleichs⸗ 
fahrt zweier normaler Laſtkraftwagen mit je 3½ t Nutzlaſt, 
von denen der eine mit einem Benzinmotor, der andere mit 
einem Junkers-Fahrzeug⸗Dieſelmotor ausgeſtattet war, er⸗ 
Cam ſich als Brennſtoffkoſten für 100 km Fahrſtrecke beim 

enzinmotor 10,80 RM., beim Dieſelmotor nur 2,15 RM. 
Die Erſparnis betrug ſomit 80 vH. 


Der Verluſt der Haupfſtadt. 

Der Aufſatz in Nr. 27 des „Militär⸗Wochenblattes“: 
„Luftangriffe auf Berlin“, wird gewiß Zuſtimmung finden. 
Er gab die Anregung zu nachſtehenden Betrachtungen. 
Die Wirkung ſtarker Luftangriffe auf die Kraftzentren 
eines kriegführenden Staates — und zu dieſen wird die 
Hauptſtadt immer gehören — darf zwar nicht unterſchätzt 
werden. Ob aber durch Luftangriffe die „völlige Vernich⸗ 
tung“ einer Millionenſtadt erreicht werden kann, muß man, 
wohl in Übereinſtimmung mit dem Verfaſſer obengenannten 
Aufſatzes, für Gegenwart und abſehbare Zukunft bezweifeln. 
Weſentlich iſt ferner, daß die Luftwaffe zwar zerſtören, 
niemals aber in Beſitz nehmen und halten kann. Erſt wenn 
feindliche Landſtreitkräfte die Hauptſtadt erobert haben, iſt 
ſie verloren. Die Lage unſerer Reichshauptſtadt — jetzt 
nicht mehr geſichert im Herzen Deutſchlands, ſondern nahe 
der Grenze — läßt uns die Frage aufwerfen, ob die Erobe⸗ 
rung der Hauptſtadt durch feindliche Streitkräfte entſcheiden⸗ 
den Einfluß auf den Kriegsausgang haben wird. 

Bevor wir dieſe Frage für die Gegenwart zu beant⸗ 
worten ſuchen, ſei ein Rückblick in die Vergangenheit, in die 
neuere Kriegsgeſchichte, geſtattet. 

Die Beſetzung Berlins durch Napoleon hat 
den Verteidigungswillen in Kolberg, Graudenz und des oſt⸗ 
preußiſchen Korps nicht gelähmt. Nicht der Verluſt der 
Hauptſtadt und die Beſetzung des größten Teiles der Mon⸗ 
archie entſchied Preußens Schickſal. Erſt Napoleons Sieg 
bei Friedland führte zum Friedensdiktat von Tilſit. Der 
Verluſt Moskaus 1812 konnte den Widerſtand des 
ruſſiſchen Heeres nicht brechen. Im Gegenteil. Von den 
Trümmern der Hauptſtadt nahm der Kampfeswille der 
Ruſſen ſeinen Ausgang, der zuſammen mit anderen Ur⸗ 
ſachen den Untergang der Großen Armee herbeiführte. Die 
Franzoſen wurden 1814 und 1815 in Paris zum 
Frieden gezwungen, nicht weil ſie ihre Hauptſtadt verloren 
hatten, ſondern weil ihre Armee keine Widerſtandstraft 
mehr beſaß. 1871 konnte durch die Einnahme“) von 


Paris der Friede noch nicht erzwungen werden. Der 


Widerſtand des Volkes war durch den Verluſt der Hauptſtadt 
nicht endgültig gebrochen. Die Erober ung von Bel⸗ 
grad im Oktober 1915 blieb ohne entſcheidende Folgen. 
Sie traten erft nach der vernichtenden Niederlage des ſerbi⸗ 
ſchen Heeres zwei Monate ſpäter ein. Die Einnahme 
von Bukareſt im Dezember 1916 machte gewaltigen 
Eindruck auf Freund und Feind. Die Bedeutung dieſes Er⸗ 
eigniſſes wog aber gering im Verhältnis zu der Tatſache, 
daß ſchon vorher die rumäniſche Armee vernichtend ge- 
ſchlagen war. Die Franzoſen waren Ende Auguſt 1914 
entſchloſſen, ihre Hauptſtadt zu verteidigen. Regierung, 
Heeresleitung und beſonders der willensſtarke Gouverneur, 
General Galliéni, trafen energiſche Maßnahmen hierzu. 
Ebenſo feſt ſtand aber, wie wir wiſſen, der Entſchluß der 
Heeresleitung, den auch die Regierung billigte, mit weiterem 
Boden franzöſiſchen Landes auch die Hauptſtadt aufzugeben, 
ſobald die Lage es erforderte. Weder Regierung noch 
Heeresleitung hätten ſich in dieſem Falle als beſiegt be⸗ 
trachtet, vielmehr wohl im Verluſt der Hauptſtadt ein den 
Kampfwillen verſtärkendes Moment geſehen. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhange muß beſonders betont werden, daß Paris für 
Frankreich in politiſcher, wirtſchaftlicher und militäriſcher 
Hinſicht von größerer Bedeutung iſt, als die meiſten anderen 
Hauptſtädte Europas für ihr Land. 

Zuſammenfaſſend kommen wir zu dem Ergebnis, daß in 
den Kriegen des letzten Jahrhunderts bis zum Weltkriege 
einſchließlich der Verluſt der Hauptſtadt niemals von ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung geweſen iſt. Die Entſcheidung wurde 
vielmehr erſt durch die Niederlage der Armeen herbeigeführt. 


*) Durch die „Belagerung“ von Paris wurde der Friede 
nicht erzwungen, wohl aber durch die „Einnahme“. Die 
Levée en masse Gambettas war darauf gerichtet, Paris zu 
entſetzen. Als am 28. 1. 1871 Paris fiel, war auch der 
Widerſtand der Franzoſen im weſentlichen erledigt. 

Schriftleitung. 


TER 
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Wird es auch in Zukunft fo bleiben? Wo liegt heute der 


„gewiſſe Schwerpunkt“ der kriegführenden Staaten, den 
Clauſewitz“) bis zu Friedrichs des Großen Zeiten im 


„Heere“, beim Volkskrieg in der „Perſon der Hauptführer 
und in der öffentlichen Meinung“ ſieht, und den er nur 
ausnahmsweiſe in der Hauptſtadt erblickt, wenn nämlich 
— wie Frankreich 1792 — der Staat „durch innere Par⸗ 
teiungen zerriſſen“ iſt und ſein Heer „noch keine Potenz“ 
bildet? 

Von einem „Schwerpunkt“ in dieſem Sinne werden wir 
heute kaum ſprechen können. Die Wehrmacht in ihrer Drei- 
teilung als Landheer, Flotte und Luftmacht, die „Haupt⸗ 
führer“ und die „öffentliche Meinung“, die wirtſchaftlichen 
Kraftquellen und endlich die Zentren der Politik und Ber- 
waltung — alſo die Hauptſtadt — ſtehen in wechſelnder 
Bedeutung als „Potenzen“ des kriegführenden Staates 
nebeneinander. Daraus ergibt ſich, daß die Bedeutung der 


Hauptſtadt für den kriegführenden Staat heute eher ge- 


ringer als größer geworden iſt. 

Wir kommen daher, zum Ausgangspunkt unſerer Betra- 
tungen zurückkehrend, zu dem Ergebnis, daß der Verluſt der 
Hauptſtadt nicht von entſcheidender Bedeutung für den frieg- 
führenden Staat ſein wird. Was in dem Aufſatz „Luft⸗ 
angriffe auf Berlin“ geſagt wurde, gilt auch als Ergebnis 
vorſtehender Erörterungen über den möglichen Verluſt 
unſerer Hauptſtadt: „Berlin iſt nicht Deutſchland“. 

Frankreich wurde im September 1914 in Bordeaux re- 
giert. Die Verlegung oder Neueinrichtung des Regierungs⸗ 
apparates mag heute in mancher Hinſicht noch ſchwieriger 
ſein als damals. Andererſeits wird ſie durch verbeſſerte 
Verkehrs- und Nachrichtenmittel erleichtert. Vielleicht würde 
es ſich in dieſem Falle für uns als nützlich erweiſen, daß 
wir, im Gegenſatz zum ſcharf zentraliſierten Frankreich, 
mehrere Landeshauptſtädte haben, die ſchon im Frieden 
Regierungszentren ſind. 173. 


Nachtrag der Schriftleitung: der den vor⸗ 
liegenden Ausführungen und der hier angezogenen Er— 
widerung „Luftangriffe auf Berlin“ zugrunde liegende 
Aufſatz „Luftangriffe und Paniken“ in Nr. 24 des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ enthält nicht die Behauptung, daß der im 


Laufe eines Krieges eintretende Verluſt der Landes⸗ 


hauptſtadt von kriegsentſcheidender Bedeutung ſein muß 
— zumal ſolange das Heer noch kampfkräftig geblieben ift. 
Es iſt vielmehr dort auf die zu Beginn eines 
Krieges infolge gelungener ſtarker Luftangriffe mög⸗ 
licherweiſe eintretenden Störungen in der Mobilmachung 
und vor allem auf die moraliſchen Einwirkungen hingewieſen 
worden. Daß dieſe den Aufmarſch wie auch die Kampf⸗ 
moral unter Umſtänden entſcheidend beeinfluſſen können, 
ſteht außer Frage. 


Traditionspflege. 
Von Hauptmann a. D. Klauwell. 

Den Aufſatz „Überlieferung“ in Nr. 32 des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ vom 25. Februar 1929 möchte ich nicht un- 
widerſprochen bzw. unergänzt laſſen. Wenn der Verfaſſer 
im neunten Lebensjahre des Reichsheeres bereits von einer 
übertriebenen Rückſichtnahme auf die Vergangenheit ſpricht 
als einer Geiſtesverfaſſung, die jede Erneuerung ablehnt, fo 
ſcheint er mir die Bedeutung der Tradition doch wohl etwas 
zu gering einzuſchätzen. Sicherlich würde der Verluſt der 
Tradition mit dem Ausſterben der alten Offiziere zur bal- 
digen Tatſache werden, wollte nicht das Reichsheer ſich in 
ideeller Hinſicht auschließlich auf ihr aufbauen und zum 
Hüter dieſes heiligen Gutes werden. Deshalb beantworte 
ich auch die Frage des Verfaſſers: „Was fehlt einem Ver⸗ 
bande, der auf keiner Überlieferung ruht?“ auf die eine 
irefte Antwort nicht erteilt wird, mit „Dem Verbande 
fehlt jo gut wie alles.“ Gewiß, eine Truppe folt fih ihre 
Tradition durch eigene Taten ſchaffen. Unſer junges Reichs⸗ 


n 


) v. Clauſewitz, „Vom Kriege“. 8. Buch, 4. Kap. 


heer kann aber z. Zt. noch keine eigenen Taten aufweiſen 
und wird es wohl auch in abſehbarer Zeit noch nicht können. 
Es muß ſich daher zunächſt darauf beſchränken, ſich auf der⸗ 
einſtige Taten vorzubereiten und dafür zu ſtählen, wie der 
Verfaſſer am Schluſſe ſeiner Ausführungen ſehr richtig ver⸗ 
langt. Das Mittel und Werkzeug hierfür kann aber doch nur 
eine nie erlahmende Traditionspflege ſein, durch die allein 
das Vorwärtsſehen des Soldaten erſt einen ſtetig neuen An⸗ 
trieb und die rechte Förderung erfahren kann. 

Es handelt ſich für unſer Reichsheer auch nicht nur darum, 
aus der Überlieferung kriegeriſchen Geiſt einzuatmen, es er⸗ 
wächſt ihm als dem Träger der Tradition auch die hohe Auf- 
gabe, die Erinnerung an die glorreichen Taten unſeres alten 
Heeres in der breiten Maſſe des Volkes wach zu erhalten 
und vor allem unſere heranwachſende Jugend zur Begeiſte⸗ 
rung und Nacheiferung zu entflammen. Nur durch immer 
ſich wiederholende, nie ermüdende Hinweiſe auf die frühere 
Zeit können der Jugend Diſziplin, Gehorſam, Verantwor⸗ 
tungsfreudigkeit und eiſernes Pflichtgefühl eingeimpft wer⸗ 
den, Eigenſchaften, welche die Angehörigen der alten Armee 
erſt zu ihren hervorragenden Leiſtungen befähigten, und 
denen heutzutage durch zweifelhafte Erziehungsmethoden 
und ſchädliche Einflüſſe von außen jeglicher fruchtbare Boden 
entzogen iſt. Und wenn es gilt, all den dunklen Kräften 
und Machenſchaften energiſch Einhalt zu gebieten, die ge⸗ 
fliſſentlich beſtrebt ſind, die unvergleichlichen Taten unſerer 
einſt kaiſerlichen Wehrmacht in den Schmutz zu ziehen, ſollte 
man da in der Pflege der Tradition des Guten zu viel tun 
können? 


Die Stellung des Berufsunferoffiziers 
in Frankreich. 


Das Geſetz, betr. die einjährige Dienſtzeit, ſieht bekanntlich 
ſtatt der bisherigen 75 000, 106 000 Berufsunteroffiziere vor, 
etwa 20 000 dürften z. Zt. noch fehlen. Da iſt es nicht ohne 
Intereſſe, was ein franzöſiſcher Major über die brennende 
Unteroffizierfrage zu ſagen hat. 

Zunächſt betont er die erhöhten Aufgaben, die den Unter⸗ 
offizieren heute im Kampfe zufielen. 1914 betrug die Front⸗ 
breite einer Kompanie höchſtens 200 m, heute 400 m (2), 
1914 leitete der Kompaniechef in vorderſter Linie den Kampf, 
heute iſt er hinten und die Züge ſind oft in einer Breite 
und Tiefe von 200 m gruppenweiſe auseinandergezogen. 
Auch der Angriff erfolgt in Gruppen; der Gruppenführer, 
heute ein wirklicher „chef“, führt feine Gruppe auf ihr Ziel 
los, ſucht feindliche Widerſtände zu entdecken, ſchätzt die Ent⸗ 
fernung, bekämpft das Ziel, verbeſſert das Viſier, ſorgt für 
Munitionserſatz, bricht in den Feind ein uſw. 

Nur ein geiſtig hochſtehendes Unteroffizierkorps ſei ſolchen 
Anforderungen gewachſen. Bezüglich der Reſ.⸗Unter⸗ 
offiziere ſehe es in dieſer Hinſicht nicht gerade günftig 
aus, denn die intelligenten kämen zu den techn. Waffen, und 
die Übrigbleibenden ſehnten ſich nach Schreiber- und ähn⸗ 
lichen Poſten; darauf aber, bei den Übungen als „caporal 
chef“, d. h. Uffz.⸗Aſpirant in der Front zu üben, mit den 
Leuten in einer Stube zu liegen und dasſelbe zu eſſen, 
legten fie nicht den geringſten Wert. Auch der Andrang zur 
aktiven Laufbahn ſei gering. Da die wirtſchaftliche Lage 
der Unteroffiziere nicht erfreulich ſei, betrachteten ſich viele 
nur als „Stellenträger“ und zeigten geringen Dienſteifer. 

Auch mit ihrer Ausbildung hapere es, wenn man bedenke, 
daß viele einſt im Kriege Züge und Kompanien führen 
follen, daher Karten» und Geländekenntnis beſitzen, das 
Feuer der MG. wirklich leiten und die Taktik voll beherr⸗ 
ſchen müßten. Die halbjährige Ausbildung der Unteroffizier 
anwärter müſſe mit ganz beſonderer Sorgfalt vom Kom- 
N betrieben werden, ebenſo ſei die Fortbildung Der 

nteroffiziere ſelbſt weitgehend zu fördern. Die Hauptſache 
aber wäre, daß der Unteroffizier wieder ſtolz auf ſeinen 
Beruf werde. Aber wie ſtehe es heute mit dem militäri⸗ 
ſchen Geiſt in Frankreich? Die meiſten jungen Franzoſen 
hätten das Vertrauen in die Zukunft des Landes verloren. 
Die täglichen Angriffe auf die Armee, ſelbſt von ſeiten der 
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Lehrer, trüge jetzt ihre „vergifteten Früchte“. Während ganz 
Europa ſich militäriſch verjünge, verleugne Frankreich feinen 
alten Ruhm, zweifle an ſeiner Zukunft und vernachläſſige 
ſein Heer (2). Soweit der Verfaſſer. 

Selbſtredend iſt heute die Aufgabe des Gruppenführers 
anders und oft ſchwerer als 1914. Aber wir wollen nicht 
überſehen, daß noch letzthin ein franzöſiſcher General von 
großem Ruf betont hat, daß die neuzeitliche Schlacht 
weniger wie früher eine ſolche „von Korporälen und 
Sergeanten“ ſei. Und in dieſem Sinne iſt gerade im neuen 
endgültigen franzöſiſchen Reglement von 1928 in der Tat 
die Rolle des Unteroffiziers im Kampfe gegenüber dem 
„proviſoriſch“ von 1920 zugunſten des Zugführers ver- 
ringert worden! 

So leitet z. B. heute der Zugführer gem. Rglt. I Ziff. 263 
das Feuer des Zuges, bezeichnet jedem Gruppenführer ſein 
Ziel, beſtimmt das Viſier, befiehlt den Munitionseinſatz, die 
Feuereröffnung, das Stoppen des Feuers, und nur in ſel⸗ 
tenen Fällen hat der Gruppenführer das Recht, ſelb⸗ 
ſtändig die Feuereröffnung zu befehlen. Auch darf dieſer 
nicht mehr, wie im Reglement 1920, ſeine 12 Mann ſtarke 
Gruppe teilen und etwa ein Neſt frontal und umfaſſend 
ſelbſtändig angreifen, wie es unſere Kampfgruppenführer 
tun. Nein, der franzöſiſche Gruppenführer hat gerade heute 
tatſächlich einen Teil ſeiner Selbſtändigkeit zugunſten des 
Zugführers eingebüßt, ſeine Aufgabe iſt daher leichter ge⸗ 
worden. So ſind auch die Klagen des Verfaſſers über den 
militärfeindlichen Geiſt eines Landes, das ſoeben die grund- 
legenden Geſetze über jene koſtſpielige und großartige 
Heeresorganiſation mit erdrückender Mehrheit beſchloſſen 
hat, doch höchſt fragwürdig. v. Tayſen. 


Der tägliche Dienſt in der ruſſiſchen Armee. 


Die Art der Handhabung des geſamten Friedensdienſtes, 
der Aufbau der Dienſtſtunden, des inneren Dienſtes und der 
Erholungspauſen erziehen im Frieden eine Truppe zu einem 
brauchbaren Kriegselement. 

Die Nachrevolutionszeit hat dem ruſſiſchen Heere wohl 
aber noch nicht die Ruhe und Sicherheit der Anſchauungen 
gegeben, daß gerade dieſe Geſichtspunkte voll in Rechnung 
zu ſtellen ſind. Es iſt daher intereſſant zu beobachten, wie 
in der ruſſiſchen Militärliteratur noch jetzt aus der Truppe 
Vorſchläge gemacht werden, wie der Dienft zu hand- 
haben ſei. 

Der betreffende Bearbeiter, ein Kavalleriſt, hat in ſeinem 
Regiment folgende Einteilung erprobt: 

5.00 Wecken; 
5.00 — 6.15 Tränken, Futtern, Putzen der Pferde; 
6.15 — 6.30 Morgengymnaſtik; 
6.30 — 6.45 Morgenappell in Bekleidung; 
6.45— 7.15 Frühſtück; 
7.15—13.00 Dienſt (6 Stunden mit 5 bis 10 Min. Pauſe); 
13.00 14.00 Tränken und Futtern; 
14.00 —15.00 Mittageſſen; 
15.00 16.00 „Todesſtunde“ (Nachmittagsbettruhe); 
16.00 —17.30 Freizeit; 
17.30—19.00 außerdienſtliche Arbeit (Polit. Unterricht, Leſe⸗ 
ſtunde uſw.); x 
19.00— 20.30 Tränken, Futtern, Putzen der Pferde; 
20.30— 21.00 Abendeſſen; 
21.15 Abendkontrolle; 
21.30 Zapfenſtreich. 

Der Vorſchlag dieſes Bearbeiters, wohl eines Angehörigen 
des mittleren Kommandobeſtandes (Offiziers), äußert ſich 
nun weiter über die Vorteile dieſes Verſuches. Er ſpricht 
von der dabei zutage tretenden Entlaſtung des Kommando- 
beſtandes, der nun eine beſtimmte Freizeit erhielte, ebenſo 
wie der einfache Soldat. Der erſtere hat nun mit 6 Dienſt⸗ 
ſtunden, wo er die Aufſicht zu führen hat, und mit einer 
Reitſtunde zu rechnen. Die Angehörigen des jüngſten Kom- 
mandobeſtandes erhalten außerdem noch 2 Stunden Unter⸗ 
richt. Dieſer Unterricht iſt mit Unterricht an Unteroffiziere 


in weſteuropäiſchen Heeren zu vergleichen. Die Mann⸗ 
ſchaften haben ungefähr 10 Stunden Dienſt. Intereſſant 
iſt die beſonders feſtgelegte Bettruhe. In Verbindung mit 
dieſem „zuſammengedrängten Arbeitstage“ wird erwähnt, 
daß der Truppenteil den Mannſchaften auch morgens 
warmes Frühſtück gibt, um den Kräftezuſtand der Leute zu 
verbeſſern. Dies ſei auch tatſächlich der Fall und durch 
Körpermeſſungen feſtgeſtellt. Auch für den Truppenübungs⸗ 
platz ſei dieſe Einteilung geeignet. Von ſeiten der Truppe 
würde ſie begrüßt. Die „außerdienſtliche Arbeit“ wird auch 
hier nicht vergeſſen. Es ſei angedeutet, daß in dieſer Stunde 
der Soldat die vom Staate verlangte politiſche Bildung er⸗ 
hält und durch allgemeine Belehrung lernt, ſeinen Geſichts⸗ 
kreis zu erweitern. Wenn man von dem eigentlichen poli— 
tiſchen Zweck dieſes Unterrichts abſieht, ſo könnte man viel⸗ 
leicht an einen entfernten Vergleich mit dem bürgerlichen 
Unterricht in der deutſchen Reichswehr denken. 

Eine weitere Beſprechung erübrigt fih. Der Vorſchlag 
hat für ruſſiſche Verhältniſſe wahrſcheinlich Vorteile. Er 
läßt aber doch Schlüſſe zu, daß noch nicht überall in ratio⸗ 
neller Weiſe gearbeitet wird. ALE 


Die Kehrſeite des Führerſcheins. 


Zu der Erwiderung im „Militär-⸗Wochenblatt“ Nr. 27 
vom 18. 1. 1929 feien folgende kurzen Bemerkungen geſtattet. 
1. Was von der wachſenden Bedeutung des Motors im 
Heer geſagt wird, iſt unbedingt richtig. Falſch dagegen 
ſcheint das Beſtreben, dieſe Bedeutung durch einen verhäng⸗ 
nisvollen Dilettantismus fördern zu wollen. Dazu müßte 
aber die Kraftfahr-Ausbildung von Offizieren ſolcher Waffen 
führen, die über keine Kraftfahrzeuge verfügen. Wir werden 
im Ernſtfall einen Überfluß an Berufskraftfahrern haben, 
nicht aber an Offizieren. Dieſen nutzt gegen Difziplinlofig- 
keit von Kraftfahrern der formelle Beſitz eines Führerſcheins 
nichts. Weit wirkſamer iſt in ſolchen Fällen die Anwendung 
der für alle Soldaten geltenden Diſziplinarſtrafordnung. 

2. Die Warnung in Nr. 24 des „Militär⸗Wochenblattes“ 
vom 25. 12. 1928 wendet ſich ausſchließlich an ſolche Offiziere, 
die den Führerſchein beſitzen, ohne regelmäßig Gelegenheit 
zum Selbſtfahren zu haben. Wenn die Erwiderung ſich da- 
gegen auf ſolche Offiziere ſtützt, die eigene Kraftfahrzeuge 
fahren, und deshalb als Fachleute auf dem Gebiete des 
Kraftfahrens gelten können, ſo rennt ſie damit offene Türen 
ein. Erwähnt fei übrigens, daß der Führerſchein für Kraft- 
räder zum Führen von Kraftwagen nicht berechtigt. 

3. So einfach, wie die Bedienung einer Kraftmaſchine dar⸗ 
geſtellt wird, iſt ſie leider nicht. Das beweiſt einmal die 
Tatſache, daß der Staat von den Führern das Beſtehen be- 
ſonderer Prüfungen verlangt, dann die Unzahl der Unfälle 
und Verſtöße gegen die Verkehrsvorſchriften, die trotzdem 
vorkommen. Ja, wenn es mit dem Reinigen der Düſe oder 
dem Auswechſeln von Zündkerzen getan wäre! Doch an 
einem Kraftfahrzeug gibt es noch verſchiedene andere Sachen, 
über deren Aufgabe Zuſammenwirken und Handhabung 
3. B. das Handbuch für Kraftfahrer (Verlag E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SW 68) näheren Aufſchluß gibt. Was 
allerdings der „Slrechen“ ift, in den die Erwiderung im 
Kriege jemanden kriechen laſſen will, verſchweigt auch dieſes 

K. 


Buch. 
Nachtrag der Schriftleitung. 

Indem wir die Ausſprache über das Kapitel „Führer— 
ſchein“ vorläufig abſchließen, möchten wir darauf hinweiſen, 
daß der erwähnte Aufſatz in Nr. 27 des „Militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ (vom 18. 1. 1929) wohl andere Ziele verfolgt, als 
ſie vorſtehend erwähnt werden. 

Dem Herrn Verfaſſer „28“ kommt es kaum darauf an, daß 
jeder Offizier den Führerſchein erwirbt, was er mehr als Form⸗ 
jahe bewertet. Vielmehr ift er der Meinung, daß das 
Verſtändnis für alle techniſchen Fragen im 
Offizierkorps nie genug gefördert werden 
kann, was vor dem Weltkriege zu unſerem Schaden nicht 
ausreichend geſchehen iſt. Je mehr Offiziere und auch 
Mannſchaften eines Heeres Verſtändnis und Kenntniſſe auf 
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techniſchem Gebiete erwerben — man denke beſonders an 
das wichtige Flugweſen — deſto beſſer wird ein ſolches die 
Unzahl techniſcher Probleme in Zukunft löſen können. 

Wer in dieſer Beziehung unſere Jugend beobachtet, wird 
meiſt die Feſtſtellung gemacht haben, daß heute faſt jeder 
Junge in Stadt und Land mehr von techniſchen Fragen und 
beſonders vom Kraftfahrweſen verſteht, als ein großer Teil 
der Erwachſenen und wohl auch vieler Heeresangehöriger. 

In vielen Staaten, die in bezug auf privatwirtſchaftlich— 
techniſchem wie militäriſchem Gebiet weiter als wir fort⸗ 
geſchritten ſind, z. B. in England und den Vereinigten 
Staaten, wird die Ausbildung zum Kraftfahrer oder Kraft- 
wagenführer leichter gemacht als in Deutſchland, indem dem 
einzelnen mehr überlaſſen wird als bei uns. Wer dort den 
Führerſchein erwerben will, muß zeigen, daß er fahren kann; 
wie er es erlernt, iſt der Behörde meiſt gleichgültig. Wir 
leben nun einmal im Zeitalter einer in ſchneller Weiterbil- 
dung begriffenen Technik, die dem geſamten Leben in ſtei⸗ 
gendem Maße den Stempel aufdrückt. Da erſcheint es 
beſſer, daß hierin eher zu viel geſchieht, als zu wenig. 

So meinen wir, daß unbeſchadet der Anregungen des vor— 
liegenden Aufſatzes, die in ihren einzelnen Feſtſtellungen 
gewiß berechtigt find, nicht genug in der Förderung tech- 
niſchen Denkens und techniſcher Betätigung geſchehen kann. 


Gasvergiftung bei einer Bernebelungs- 
übung ſchwediſcher Kampfwagen. 


Gemäß „Svenska Dagbladet“ vom 14. und 15. d. M. er⸗ 
krankte während einer Kampfwagenübung in der Nähe von 
Stockholm, bei der ſich die Wagen durch Entzünden von 
Nebelkerzen unſichtbar machten, die Beſatzung eines Wagens 
an Gasvergiftung. 

Die vier Vergifteten fühlten ſich zunächſt nur unwohl. Die 
Krankheitserſcheinungen machten fih jedoch immer mehr be- 
merkbar. Zwei Leute wurden bewußtlos. Sie wieſen deut- 
liche Anzeichen für Chlorgasvergiftung auf. Eine ſofort 
vorgenommene Ammoniakbehandlung war erfolglos. Erft 
nach Behandlung mit Dampf und Inhalation von Säuregas 
konnten die Kranken wieder zum Bewußtſein gebracht 
werden. 

Zunächſt glaubte man, die Vergiftungen wären durch 
Phosgen hervorgerufen. Der Gasſaächverſtändige, Ingenieur 
Jernberg, erklärte dies folgendermaßen: Zur Herſtellung 
von Nebelkerzen wird entweder eine Miſchung von Phos- 
phor und Schwefel oder die franzöſiſche ſogenannte Berger- 
miſchung verwendet. Soweit bekannt, ift die Phosphor- 
miſchung bei der fraglichen Übung nicht angewandt worden. 
— Die Bergermiſchung enthält als wirkſame rauchbildende 
Beſtandteile Zinkoxyd und Kohlenſtofftetrachlorid. Es beſteht 
außerdem aus Kieſelgur und Kaliumpermanganat. Die 
Miſchung pflegt nicht jo viel Rauch wie die Phosphormiſchung 
zu entwickeln, hat jedoch den Vorteil, daß ſie mit einer 
kleineren Flamme brennt. Das Kohlentetrachlorid, das 
ſelbſt nicht brennt, zerfällt bei großer Wärme in Chlor⸗ 
waſſerſtoff und Kohlenoxychlorid, was nichts anderes iſt, 
als das berüchtigte Phosgen. Die behandelnden Arzte waren 
ebenfalls der Anſicht, daß es ſich bei den Erkrankungen um 
Phosgenvergiftungen gehandelt hat. 

Am 15. wurde dann die Anſicht der mit der Unterſuchung 
beauftragten Sachverſtändigen bekannt: Bei der Unter⸗ 
ſuchung des Kampfwagens hat ſich herausgeſtellt, daß ſich 
an einer ſchadhaft gewordenen Dichtung am Auspuffrohr 
eine Offnung gebildet hatte, durch die die Kohlenoxydgas 
enthaltenden Verbrennungsgaſe in das Wageninnere dringen 
konnten. Die aus Herachloraethan und Zink beſtehenden 
Kerzen entwickeln einen Rauch, der ſich den bisherigen Un⸗ 
terſuchungen gemäß als ungefährlich erwieſen hat und den 
Schaden nicht allein verurſacht haben dürfte. Außerdem 
pflegen Kampfgaſe dieſer Art in ſchwereren Fällen Ge⸗ 
ſchwüre in der Lunge hervorzurufen, was hier nicht der 
Fall war. Am naheliegendſten iſt die Annahme, daß der 
Unfall durch das unglückliche Zuſammentreffen mehrerer zu- 


ſammenwirkender Umſtände hervorgerufen worden iſt. Die 
Verbrennungsgaſe hätten nämlich zuſammen mit den Gaſen 
gewirkt, die durch den bei der Kälte beſonders wirkungs⸗ 
vollen Rauch der Nebelkerzen gebildet wurden. 

i Die gasvergiftete Wagenbeſatzung dürfte jetzt außer Ge- 
ahr ſein. — 

Gemäß „Svenska Dagbladet“ vom 19. Februar iſt der 
Gasſachverſtändige Ingenieur Jernberg zu dem Reſultat ge- 
kommen, daß die bei der Kampfwagenübung angewandten 
Nebelkerzen der ſogenannten Bergermiſchung durchaus nicht 
ungefährlich ſind. Nach einer eingehenden Erklärung der 
chemiſchen Vorgänge bringt er folgendes Ergebnis: 

Bei Anwendung von Kohlenſtoffchlorid-Zinkmiſchungen 
(Bergermiſchung) zur Vernebelung kann bei Einatmung die 
Gefahr der Vergiftung entſtehen durch Bildung von 1. freier 
Kohle, 2. Kohlenoxyd, 3. Phosgen, 4. Chlorwaſſerſtoff (ein 
ſtark ätzendes Gas), 5. vergaſte Kohlenſtoffchloride (beſonders 
für Perſonen gefährlich, die vorher Benzin- oder Benzol- 
dämpfe eingeatmet haben), 6. Zinkchlorid. —gge. 


Militärbibliotheken im Ausland. 


England. 

Das Kriegsminiſterium beſitzt eine eigene, umfangreiche 
Bibliothek von etwa 120 000 Bänden, deren Entſtehung auf 
das Jahr 1804 zurückgeht. Sie hat in Großbritannien den 
größten Beſtand von militäriſchen Werken aller Sprachen 
und weiſt eine ſehr umfangreiche Sammlung von militäri⸗ 
ſchen Zeitſchriften auf. In erſter Linie ſteht ſie den Offi⸗ 
zieren und Beamten des Kriegsminiſteriums zur Verfügung, 
dann auch den übrigen Offizieren des Heeres für Auskunft 
und Beratung; außerhalb des Gebäudes werden keine 
Bücher ausgeliehen. Außer dieſer großen Zentralbibliothek 
gibt es noch drei Arten von militäriſchen Bibliotheken: 
1. Bei den Stäben, in den Offiziermeſſen und bei den Aus⸗ 
bildungsinſtituten. 2. Bei den Erziehungs- und Ausbil⸗ 
dungsanſtalten des Heeres, darunter eine Zentralbibliothek 
beim Kriegsminiſterium, je eine Bibliothek bei den Stäben 
jeder Truppe und bei jeder Truppeneinheit. 3. Unterhal⸗ 
tungsbibliotheken in jeder Kaſerne oder Kaſernengruppe. 

Die militäriſchen Bibliotheken ſind je nach der Bedeutung 
der Stäbe, Behörden und Schulen verſchieden groß. Die 
Stäbe haben eigene Handbibliotheken für die Lehrer und 
Schüler in Verbindung mit der Ausbildungsabteilung des 
Heeres, während die Sonderſchulen ihre eigenen Biblio⸗ 
theken für Unterricht und Ausbildung beſitzen. Unter dieſen 
nimmt die der Kriegsakademie in Camberley eine beſonders 
wichtige Stellung ein. Die Unterhaltungsbibliotheken für 
Unteroffiziere und Mannſchaften des Heeres ſind in den ein⸗ 
zelnen Kaſernen eingerichtet. Sie erhalten eine 1 
Summe zur Anſchaffung von Büchern, die ſich nach der 
Größe des Tuppenteils richtet; außerdem einen kleinen 
monatlichen Zuſchuß von den Benutzern. 

Eine Zentralſtelle, welche alle dieſe Bibliotheken leitet, 
gibt es nicht. Sie werden von den betreffenden Truppen⸗ 
befehlshabern und verſchiedenen Abteilungen des Kriegs— 
miniſteriums verwaltet. 

Die Admiralität beſitzt ihre eigenen Bibliotheken. 


Vereinigte Staaten von Amerika. 

Die wichtigſte militärische Bibliothek ift die Kriegs- 
akademie⸗Bibliothek „The Army War College Library“, 
welche aus der ehemaligen Kriegs-Departements-Bibliothef 
„War Department Library“ hervorgegangen ift. Mit ihrem 
Beſtand von etwa 200 000 Bänden von Büchern, Flug⸗ 
ſchriften u. a. iſt fie die umfaſſendſte und beſitzt außerdem 
eine kleine Zahl Kartenblätter. Die Offiziere und Beamte 
des Heeres und der Marine können dieſe Bibliothek be- 


nutzen; die Zahl beträgt monatlich 300 Benutzer mit etwa 


30 000 Bänden. 

Außerdem beſitzen alle Waffenſchulen, das Sanitätskorps, 
das Luftamt ihre eigenen Bibliotheken. Unter dieſen find 
beſonders erwähnenswert die Bibliotheken der General— 
ſtabsſchule in Fort Leavenworth, Kanſas, und der Kadetten- 
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anſtalt in Weſt Point, N. Y. — Die militäriſchen Poſten 
und Stationen beſitzen für Offiziere und Mannſchaften ihre 
eigenen Bibliotheken, welche für militäriſche und unter⸗ 
haltende Gebiete angelegt find und ergänzt werden. Im 
allgemeinen verwaltet ſich jede Bibliothek ſelbſtändig; eine 
Zentralſtelle, welche alle leitet, iſt nicht vorhanden. — Die 
ee hat ihre eigenen Bibliotheken, die von denen des 

eeres getrennt find und nach ähnlichen Grundſätzen auf- 
geſtellt und verwaltet werden. 


Rußland. 


Eine Zentralmilitärbibliothek beſteht in Moskau beim 
Generalſtab der Roten Armee, welche die geſamte Bibliothek 
des alten Hauptſtabes und der alten Kriegsakademie um- 
faßt. Die jetzige Kriegsakademie beſitzt eine umfangreiche 
Bibliothek, welche hauptſächlich neuzeitliche kriegswiſſen⸗ 
emar Werke aller Länder, zumal nach 1914, enthält. 

hr iſt auch ein Teil der Beſtände der alten Generalſtabs⸗ 
akademie überwieſen. Bei der politiſchen Verwaltung der 
Roten Armee iſt eine Bibliothek für militärpolitiſche Fragen 
neu gegründet worden. Außer dieſen größeren Bibliotheken 
gibt es noch in jedem Standort Militärbüchereien, welche 
meiſt nicht zentral vereinigt ſind, ſondern Eigentum der 
einzelnen Truppenteile ſind. Nur in den Städten, welche 
Wehrkreiskommandos beſitzen, z. B. Leningrad, Charkow, 
Roſtow u. a., ſind dieſe Büchereien unter der politiſchen 
Verwaltung des Wehrkreiſes zuſammengefaßt. Und endlich 
beſitzen alle ſelbſtändigen Truppenteile eigene Büchereien, 
welche ſich aus den nach dem Krieg erſchienenen ruſſiſchen 
und ausländiſchen kriegswiſſenſchaftlichen und militärpoliti⸗ 
ſchen Werken zuſammenſetzen. Dieſe Büchereien ſind dem 
politiſchen Kommiſſar bzw. dem politiſchen Gehilfen des 
Kommandeurs unterſtellt. Die kleinen Truppenverbände, 
wie Kompanien, Schwadronen, Batterien u. a., haben 
eigene Handbüchereien, welche Nachſchlagewerke und popu⸗ 
läre Bücher militärpolitiſchen und belletriſtiſchen Inhaltes 
enthalten. Eine Abteilung der politiſchen Verwaltung der 
Roten Armee in Moskau leitet das geſamte Militärs 
bibliothekweſen, veranlaßt die Beſchaffung der Werke und 
gibt allgemeine Richtlinien und Weiſungen für die Ber- 
waltung aller Büchereien. 

Der Stab der Roten Flotte beſitzt eine eigene Bibliothek, 
welche nach ähnlichen Geſichtspunkten wie bei der Armee 
eingerichtet iſt und verwaltet wird. 


Litauen. 


Die Bibliotheken des litauiſchen Heeres wurden in den 
Jahren 1918 bis 1919 gegründet. Die Zentral-Heeresbiblio⸗ 
thek mit einem Beſtand von etwa 10000 Bänden neben 
Zeitſchriften, Zeitungen und Karten befindet ſich in Kaunas. 
In 15 Bibliotheken in den Abteilungen des Verteidigungs⸗ 
miniſteriums und des Generalſtabes befinden ſich etwa 
7000 Bände; die Bibliothek der Militärſchule weiſt einen 
Beſtand von 1500 Bänden auf. Außerdem ſind noch drei 
Militärbezirksbibliotheken mit 4000 Bänden und 19 Offizier⸗ 
und 29 Mannſchaftsbibliotheken vorhanden. Die Offz.⸗ 
Bibliotheken umfaſſen militär- und allgemeinwiſſenſchaft⸗ 
liche Werke und haben einen Beſtand von 13 000 Bänden. 
Die Mannſchaftsbibliotheken bei den verſchiedenen Truppen⸗ 
teilen umfaſſen 28000 Bände. Im ganzen find im litaui⸗ 
chen Heer 68 Bibliotheken mit einem Beſtand von 58 000 
Bänden vorhanden. Die Verwaltung aller Heeresbiblio⸗ 
theken liegt in den Händen der Militärwiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
waltung des Generalſtabes. Eine militärwiſſenſchaftliche 
Geſellſchaft beſchäftigt fih mit den verſchiedenſten Biblio- 
theksfragen. Die litauiſche Heeresverwaltung hat in ihrem 
Aufbau der Militärbibliotheken mit großen Schwierigkeiten 
jeder Art zu kämpfen gehabt und iſt auf dem beſten Wege, 
ie zu überwinden. $ 

Finnland. 


Die Bibliothek des Generalſtabes iſt im Jahre 1925 in 
eine militärwiſſenſchaftliche Zentralbibliothek umgewandelt 
worden. Dieſe Bibliothek iſt aus den Handbibliotheken des 
Generalſtabes, des früheren Stabes des Oberbefehlshabers 
und der Kriegshochſchule, wie auch aus den Bibliotheken der 


Helſingforſer Garniſon, der alten finniſchen Armee der 
Ruſſenzeit und der alten aufgelöſten Kadettenſchule entſtan⸗ 
den. Außerdem find noch einige andere, hauptſächlich 
ruſſiſche Militärbibliotheken, aufgenommen. Dieſe neu 
organiſierte Bibliothek ſteht allen militäriſchen Kommandos 
und Behörden, Garniſonen, Truppenteilen und einzelnen 
Militärperſonen zur Verfügung. Zivilperſonen dürfen Die 
Bibliothek mit Genehmigung des Bibliothekars bzw. Chefs 
des Generalſtabes benutzen. Sie ſteht auch Forſchern auf 
kriegswiſſenſchaftlichem Gebiet zur Verfügung. Zu diefem 
Zweck iſt ein öffentliches Leſezimmer und eine Handbiblio⸗ 
thek eingerichtet. Infolge Neueinrichtung der Bibliothek im 
Jahre 1927 iſt ihre Organiſation noch nicht beendet. 

Außer dieſer großen Zentralbibliothek ſind noch in den 
verſchiedenen Garniſonen Offiziershandbibliotheken und 
Soldatenbibliotheken eingerichtet. Die erſteren ſind ſelb⸗ 
ſtändig; ihr Zweck iſt, die Ausbildung der Offiziere zu för⸗ 
dern, indem für ſie alle im Heere gebrauchten Vorſchriften, 
Handbücher wie auch wichtige ausländiſche Werke und Beit- 
ſchriften, angeſchafft werden. Die Zahl der Bücher ſchwankt 
zwiſchen 600 und 1000. Die Aufſicht über ſie führt die Aus⸗ 
bildungsabteilung des Generalſtabes. 

An Soldatenbibliotheken gab es vor zwei Jahren im 
ganzen 40 mit etwa 45 000 Bänden. Sie umfaſſen die ver- 
ſchiedenſten allgemeinen Gebiete, darunter die neueſten 
Bücher der letzten Zeit in finniſcher bzw. ſchwediſcher 
Sprache. Die Oberleitung über fie hat der im Generalſtab 
tätige Feldprobſt, unter dem die betreffenden Militärpfarrer 
die Aufſicht führen. 

Eine zentrale Stelle, welche alle diefe verſchiedenen Mili- 
tärbibliotheken leitet, gibt es augenblicklich noch nicht. Es 
iſt aber beabſichtigt, daß der Bibliothekar der Zentral⸗ 
bibliothek nach Beendigung der im Gange befindlichen 
Organiſation feiner Bibliothek als Inſpekteur der Militär- 
bibliotheken die Oberleitung aller militäriſchen Bibliotheken 
erhalten ſoll. Dr. Friedrich Stuhlmann. 


Aus der Werkjitatt der Truppe | 


Nochmals: Neuzeitliche Infanterieausbildung. 


Dem Verfaſſer des Aufſatzes „Neuzeitliche Infanterieaus⸗ 
bildung“ (Nr. 26) muß vollauf zugeſtimmt werden, auch 
unter anderen Geſichtspunkten. 

Die Ausbildung der Rekruten muß ſo eingeteilt werden, 
daß fie im 100 000 Mann⸗Heer möglichſt bald als vollwertige 
Kämpfer Verwendung finden können. Dem trägt das im 
obigen Aufſatz gekennzeichnete Beſichtigungsſyſtem nicht 
Rechnung. Die A. V. J. IT gibt in den Jiffren 39—62 nur 
die weſentlichſten Punkte der Kampfausbildung, jedoch ohne 
Einzelheiten, mit denen ſich mehrere Leitfäden für die 
Einzelausbildung, wie die von Frantzius und Lippmann, 
befaſſen. Folgerichtig gehört hierher aber auch das ganze 
Ausbildungsprogramm mit Gewehr und Handgranate nach 
nach der Schv. f. Gewehr, an der Gasmaske nach G. S. V., 
in der Feldbefeſtigung nach der H. Dv. 276. Bei der Fülle 
dieſes Stoffes geht es nicht mehr an, die Exerzierausbil⸗ 
dung zur Grundlage der geſamten Kampfausbildung zu 
ſtempeln, um ſo weniger da ſie Übungen enthält, die im 
Kampf nicht benötigt werden, wie beiſpielsweiſe den Exer⸗ 
ziermarſch, den e und die Wendung im Gange, 
deren Einübung viel Zeit erfordert, mehr als ihnen im 
Rahmen der Vorbereitung für den Kampf zukommt. Diefer 
Geſichtspunkt dürfte bei allen berittenen Ausbildungs- 
truppenteilen zu noch gründlicherer Beſchneidung führen 
wie bei der Infanterie, da ja bei den Berittenen das Zeil 
verhältnis durch die Einbeziehung des Reitdienſtes für die 
F Fuß noch ungünſtiger wird. 

Hier ſoll der Abſchaffung des Exerziermarſches und des 
Präſentiergriffes nicht das Wort geredet werden, vielmehr 
ihnen jener Platz im Ausbildungsplan zugewieſen werden, 
der ihnen zukommt, nämlich wirkſamer Werbe- und Pro⸗ 
pagandamittel, die vom Soldaten nebenher und bei verfüg⸗ 
barer Zeit zu erlernen ſind; daß der Exerziermarſch neben 
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vielen anderen auf Kommando auszuführenden Bewegungen 

eines Verbandes ein Mittel iſt, „den Zuſammenhalt der 

Truppe und damit die Mannszucht zu fördern“, ſoll nicht 

beſtritten werden. Beſtritten wird jedoch fein Werk als ge- 

eignetſtes Mittel hierzu, und zwar unter Berufung auf den 

Satz der Gm. f. Gew.: ae 

„Die Ausbildung ift nach richtigen Geſichtspunkten er: 
folgt, wenn die Truppe das kann, was der Krieg erfordert 
und wenn ſie auf dem Gefechtsfeld nichts von dem abzu⸗ 
ſtreifen hat, was ſie im Frieden erlernte.“ 

Denn wo die Mannszucht vornehmlich durch die Anwen- 
dung auf dem Gefechtsfeld unbrauchbarer Exerzierbewegungen 
erzielt iſt, lockern ſich ihre Bande in tagelangen Kämpfen 
naturgemäß durch den Prozeß des Abſtreifens deſſen, was 
im Frieden erlernt wurde, ſchneller und bedenklicher als da, 
wo ſie durch Mittel gewonnen wurde und erhalten werden 
kann, die der Verfaſſer des angezogenen Aufſatzes empfiehlt. 

Noch von einem anderen Geſichtspunkt aus muß die aufge⸗ 
worfene Frage beleuchtet werden. Der heutige Stand der 
Wiſſenſchaft in Leibesübungen weiſt auf ein körperliches 
Ausbildungsſyſtem, bei dem ähnlich wie bei dem Pferd 
eine gewiſſe Lockerung des ganzen Körpers gefordert wird, 
als Grundlage für alle ſchwierigen Übungen und ſolche, die 
ausſchließlich der Kräftigung dienen. 

Schv. f. Gew. Ziff. 49: „Die Gymnaſtik mit und ohne 
Gerät foll die beim Schießen in Tätigkeit kommenden Ge- 
lenke loſe machen, die Atmung vertiefen und die Arm- und 
Fingermuskeln ſtärken.“ 

Ebenſo gilt bei berittenen Truppen längſt als Kennzeichen 

richtig ausgebildeter Rekruten R. V. Ziff. 44: „Grundfalſch 

iſt es, von vornherein den Rekruten in die Form des vor- 
ſchriftsmäßigen Sitzes preſſen zu wollen. Erſt völlige Los⸗ 
gelaſſenheit — dann militäriſche Form!“ 

Dieſen Grundſätzen entſpricht nicht eine Methode, die für 
die Ausbildung des Kämpfers eine Beherrſchung von Kör- 
perſtellungen als Grundlage fordert, deren Weſen eine ge- 
wiſſe Erſtarrung des Körpers iſt. Zur Erzielung militäri⸗ 
ſcher Haltung muß Grundſtellung, kann Crergiermarih von 
Beginn an trotzdem gepflegt werden. Weſentliche Ausbil⸗ 
dungsziele dürfen ſie für die erſten drei Monate nicht ſein, 
beſonders nicht für Herbſtrekruten, für deren kurze Gelände- 
ausbildung das Wetter der Spätherbſtwochen nicht entbehrt 
werden kann. 

Daß dieſe Fragen erneut in den Spalten dieſes Blattes 
aufgeworfen werden, iſt kein Zufall, ſondern die Folge 
davon, daß jetzt die Ausbildung der Rekruten zum erſten⸗ 
mal in Hände einer Generation von Kampaniechefs gelangt 
iſt, die in jahrelanger Arbeit als Kompanieleutnante und 
Oberleutnante ſich innerlich darüber Rechenſchaft zu geben 
hatten, wie die ungeheure Zahl der Dienſtzweige, in denen 
ein Soldat ſchnell ausgebildet werden ſoll, nach Wichtigkeit 
und Bedeutung für den Krieg zeitlich zu berückſichtigen iſt. 

Was wird vorgeſchlagen? Überprüfung der infanteriſti⸗ 
ſchen Ausbildung des Rekruten nach der Bedeutung der 
einzelnen Dienſtzweige für den Krieg, für die etwa nath- 
ſtehende Reihenfolge gelten ſoll: ; 

a) Schießausbildung durch Einficht in Schiegüberficht und 
Beobachtung des Verhaltens bei ſcharfem Schuß. 

b) Ausbildung in allen Zweigen der Kampfſchule, die 
A. V. J. II Ziff. 43 enthält, dabei bei einem Zweig 
Dauerleiftung unter der Maske. 

€) Ausbildung in der Feldbefeſtigung im Gelände gemäß 
che (H. Do. 276 II Ziff. 11—25, 


d) Ausbildung an der Handgranate auf dem Wurfſtand. 
©) Ausbildung in formalem Exerzieren. 

Dabei iſt die geſamte übrige Ausbildung, wie Unterricht 
und Übermittlung eines großen Wiſſensſtoffes, bei berittenen 
Rekruten Beherrſchung des Pferdes im Gelände, Leibes⸗ 
übungen als weſentliche körperliche Grundlage für alle 
andere körperliche Ausbildung, Schwimmunterricht, noch gar 
nicht in Betracht gezogen. 

Dieſer Gliederung wird die Stoffanordnung bei einer 
Neubearbeitung der A. V. J. ſicherlich in der einen oder 


anderen Weiſe Rechnung tragen, zumal ja Shv. f. Gew., 
G. S. V. und Feldbefeſtigungsvorſchrift ſpäter herausgekom⸗ 
men ſind. Ohne Textänderungen könnte die A. V. J. den 
ſpäter herausgekommenen Kampfvorſchriften ſo Rechnung 
tragen: 

Die drei einleitenden Abſchnitte „Allgemeines“ der 
A. V. J. II gehören ſperrgedruckt als Leitſätze unter die 
Üüberſchrift „Einzelausbildung“ als nicht nur zu „Ohne 
Waffe und mit Gewehr“ gehörig; denn fie ſprechen ja all- 
gemein von der Einzelausbildung. 

Die Ziffern über den Exerziermarſch und den Präſentier⸗ 
griff erſcheinen in Heft Anhang unter „Paraden“. Die 
Ziff. 48 über die Handgranatenausbildung erhält Hinweis 
in Klammern auf Schv.f. Gew. D. Die Ziff. 53 auf Feld- 
befeſtigungsvorſchrift Ziff. 11—25, 33, 34. Die Ziff. 59 auf 
G. S. V. II Ziff. 1—42. 153. 


Stabshaupfmann und Sfabsleufnanf. 


In Nr. 28 des „Militär⸗Wochenblattes“ wurde als Aus⸗ 
gleich für die lange Dienſtzeit der Oberleutnants u. a. die 
Schaffung eines Zwiſchendienſtgrades vorgeſchlagen. Dieſer 
neue Dienſtgrad ſoll die Bezeichnung „Stabshauptmann“ 
führen. Gewiß ift der Vorſchlag an ſich allen anderen Aus⸗ 
hilfen (3. B. der Einſchiebung des „Unterleutnants“) weit 
vorzuziehen. Hinſichtlich des Titels wäre jedoch folgendes 
einzuwenden: Wer einmal Hauptmann ift, und fei er noch 
ſo jung in ſeinem Stande, gehört ſchließlich auch voll und 
ganz zu dieſer Klaſſe und kann nicht mit den Gradabzeichen 
eines gehobenen Leutnants in die Fffentlichkeit geſtellt 
werden, um ſo mehr, als er im Dienſt ja wohl als „Haupt⸗ 
mann“ angeredet wird. Sollte alſo der Stabshauptmann 
wirklich als jüngſter Vertreter der Hauptmannsklaſſe ge- 
dacht ſein, dann müßte er auch entſprechend gekenn⸗ 
zeichnet werden. Sollte aber, und dies liegt offenkundig im 
Sinne des Vorſchlags, der neue Dienſtgrad lediglich die 
älteſte und mit beſonderen Aufgaben betraute Stufe der 
Leutnants klaſſe verkörpern, dann wäre die folgerichtige 
Bezeichnung Stabsleutnant. Dies entſpricht auch dem 
logiſchen Aufbau der meiſten anderen Rangbezeichnungen 
im Heere. Wir haben neuerdings als oberſte Stufe der 
Mannſchaftsdienſtgrade nach dem Obergefreiten den Stabs- 
gefreiten, nicht etwa den Stabsunteroffizier, der eben dann 
Unteroffizier wäre! Bei ſinngemäßer Übertragung dieſes 
Vorganges auf die Offizierdienſtgrade kann auch auf den 
Oberleutnant nichts anderes folgen als der Stabsleut⸗ 
nant. 

Die Bezeichnung „Stabshauptmann“ (Stabskapitän, Stabs⸗ 
rittmeiſter) iſt zwar zweifellos etwas hiſtoriſch Gewordenes, 
ſie vermag aber keinen Anſpruch darauf zu erheben, ein 
beſonders klarer und eindeutiger Begriff zu ſein. Ent⸗ 
ſtanden ift der Titel mit dem Aufkommen der Kabinetts⸗ 
heere. Damals waren die eigentlichen Kompaniechefs aus 
wirtſchaftlichen Gründen vielfach der Regimentskommandeur 
und die übrigen Stabsoffiziere, die aber natürlich ihre 
Kompanien nicht ſelbſt kommandieren konnten. So wurde 
die vertretungsweiſe Führung dieſer Kompanien den 
„Stabskapitänen“ (in Frankreich, auch in beftimmten 
preuß. Leibregimentern, folgerichtiger „Kapitänleutnante“ 
genannt) übertragen. Zweifellos waren diefe Dienſtgrade 
trotz ihres Titels keine Hauptleute, ſondern de facto Gub- 
alternoffiziere. Man fieht hieraus, wie wenig organiſch, ja 
wie irreführend die Verwendung dieſes Titels von jeher 
geweſen iſt. Der Fehler übertrug ſich auch auf moderne 
Heere, als Kompanieführer und Kompaniechef längſt iden⸗ 
tiſch geworden waren. Nicht allein in der zariſtiſchen Armee 
gab es bis zuletzt Stabskapitäne (hier als ausgeſprochene 
Zwiſchenſtufe), auch das deutſche Heer der Vorkriegszeit hat 
bekanntlich ſeine jüngſten Hauptleute als „Stabshaupt⸗ 
mann“ bezeichnet, damit alſo wiederum eine Rangbezeich⸗ 
nung verausgabt, die einzig und allein für die älteſten 
Hauptleute und Rittmeiſter in Frage kommt. Man ſpricht 
ja auch in dieſem Sinne vom „Hauptmann beim Stab“. 
Begriff und Titel aber ſind immer auseinandergefallen! 
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beſtehenden Umkehrung der Begriffe beim Generalmajor 
und Generalleutnant, iſt dieſer Grundſatz im heutigen 
Reichsheer verwirklicht. Man ſollte es daher vermeiden, 
durch neuerliche Fehlbezeichnungen neue Unklarheiten her- 
vorzurufen. 

Der Stabsleutnant iſt der älteſte Leutnant, der Stabs⸗ 
hauptmann der älteſte Hauptmann. Hier darf noch bemerkt 
werden, daß die Dienſtzeit der Hauptleute nicht weniger als 
die der Oberleutnante die Schaffung eines unterſcheidenden 
Zwiſchenranges rechtfertigen würde! Für dieſen wäre 
„Stabshauptmann“ die gegebene Bezeichnung. 168. 


Löſung der kaktiſchen Aufgabe 4. 


(Einheitsblätter 76/77 der Karte 1: 100 000.) 


Der Kdr. der Aufkl.⸗ und Sich. Abt. 1 (mot.) ruft die 
Führer des Aufkl. Geſchw. B, der Vorhut, des Gros, des 
Nachr.⸗Zuges und der bisherigen Patr. Neumarkt zu ſich und 
befiehlt mündlich um 11.25 Uhr: 

„Feindliche Kavallerie und Artillerie, 
anſcheinend eine verſt. Kav. Brig., im Vormarſch von Bees- 
SE auf Lübben, kann jetzt etwa Vw. Neukrug erreicht 

aben. 

Die Aufkl.⸗ und Sich. Abt. 1 (mot.) hält für das 
GA J. R. 1 (auf Kraftw.) den Spreeübergang bei Lübben 
offen. 

Die Vorhut erreicht hierzu, ſofort antretend, über 
Biebersdorf das Chauſſeekreuz bei Birkenhainchen und ver⸗ 
hindert ein Eindringen der feindlichen Kav. in den Wald 
3. Forſt Börnichen. Aufklärung über Kl.⸗Leine auf Gr.- 
dich und über Krugau auf Dollgen, Gr.-Leuthen und Grö— 

itſch. 

i PA Gros folgt über Biebersdorf mit 5 Minuten Ab— 
tand. 

Meldungen treffen mich auf der Vormarſchſtraße. 
(Vorhutführer ab.) 

Aufkl. Geſchw. B geht über Radensdorf zunächſt bis 
Neu⸗Zauche und Kaminchen am Oſtrand der Forſt Lübben 
vor, ſichert die rechte Flanke der Aufkl.- und Sich. Abt. und 
ſtellt feſt, ob feindliche Kavallerie über Kl.-Leine und ſüdlich 
auf Lübben vorgeht. 

at r. D (bisher Patr. Neumarkt) geht über Bhf. Bör- 
nichen—Schlepzig zunächſt bis Schlepzig vor, ſetzt fih in 
den Beſitz des dortigen Spreeübergangs und ſperrt ihn gegen 
den von Weſten zu erwartenen, zurückgehenden Gegner. Sie 
ſichert die auf Dürrenhofe, Kuſchkow und Neu-Lübbenau füh⸗ 
renden Straßen und klärt bis zur Straße Kuſchkow—Neu⸗ 
Lübbenau und bis Krausnick auf. Es kommt mir darauf 
an, frühzeitig zu erfahren, ob und auf welchen Straßen 
Feind von Weſten her zurückgeht. 

Pion.⸗Zug behält die örtliche Sicherung der Spree- 
brücke in Lübben. : 

Nachr.⸗Zug funkt 

1. an verſt. J. R. 1: „Abt. vorgeht gegen fdl. Kav. über 
Biebersdorf auf Birkenhainchen. Sicherungen auf Neu- 
Zauche, Kaminchen und Schlepzig.“ 

2. an Aufkl. Geſchw. C: dasſelbe. 

Meldeſammelſtelle Biebersdorf.“ 

Inzwiſchen iſt die Vorhut abgelaufen. 

Der Kdr. der Aufkl.⸗ und Sich. Abt. folgt ihr am Anfang 
des Gros auf Biebersdorf. 


Polniſche Aufgabe 10. 


Es iſt jedermann bekannt, wie wichtig es iſt, gute Re⸗ 
ſerveoffiziere zu beſitzen. Der Beſtand an aktiven Offizieren 
iſt ſo gering, daß es nicht möglich iſt, eine mobile Armee 
mit nur aktiven Offizieren zu beſetzen. Aber ſelbſt wenn 
dies möglich wäre, ſo muß auch der Umſtand berückſichtigt 
werden, daß die aktiven Offiziere, die ja im Frieden vor 
allem Leiter der Ausbildung der Truppe ſowie Inſtruk⸗ 


Reſervetruppenteilen zu erreichen, deren Bedeutung in 
einem Kriege, beſonders in einem langwierigen Kriege, 
außerordentlich groß iſt, muß ein großer Hundertſatz von 
aktiven Offizieren in den Reſerveformationen zurückgehalten 
werden. Der Mangel an aktiven Offizieren machte ſich in 
allen Armeen zur Zeit des Weltkrieges empfindlich bemerk— 
bar, als es nötig war, immer kürzer und dabei immer 
wieder neue Dinge in den Reſerveformationen zu lehren. 
Notgedrungen wird die Hauptlaſt der Führung in den 
kleineren Truppeneinheiten hauptſächlich auf die Schultern 
der Reſerveoffiziere fallen. Infolgedeſſen wird von dem 
Grade ihrer Eignung als Führer im Felde ſehr viel ab- 
hängen. Es kann geradezu behauptet werden, daß der Aus⸗ 
bildung der Reſerveoffiziere ſogar unbedingt größere Auf— 
merkſamkeit zugewendet werden muß, als der Ausbildung 
der aktiven Offiziere, denn dieſe letzteren können nach dem 
Stadium der grundlegenden Ausbildung ihre militäriſche 
Bildung infolge der längeren Zeit ihres Dienſtes ſchon in 
den Regimentern weiter vervollkommnen, während die Re- 
ſerveoffiziere ſich das ganze militäriſche Wiſſen, deſſen ſie in 
Zukunft im Kriege bedürfen, im Stadium gerade der grund- 
legenden Ausbildung aneignen müſſen. Wenn wir den 
aktiven Offizier 3 Jahre lang ſchulen, den Reſerveoffizier 
aber kaum 9 Monate (in der grundlegenden Ausbildung), 
ſo muß man ſchon dafür ſorgen, daß dieſe Ausbildung auf 
dem höchſten Niveau ſteht. 55; 


Löſung der tchechiihen Aufgabe 10. 
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Ceskoslovenské pěší vojsko. 


Každé z 48 čs. pěších pluků rozčleňuje se na plukovni 
velitelství (s pomocnými orgány a pomocnou rotou), technickou 
rotu, tří polní prapory a náhradní prapor s augmentačním 
skladištěm. 

Technická rota provádí technické práce menšího rozsahu 
(opevňovací práce, odstraňování překážek, ničení trhavinami 
atd.) a jest složena z čety zákopnické, čety spojovací a čety 
děl (minometů). 

Polní prapor jest taktická jednotka vyzbrojena všemi 
prostředky k vedení pěšího boje a dělí se na tři pěší roty 
a jednu kulometnou rotu. 

Pösi rota jest způsobilá k řešení jednoduchých taktických 
úloh a skládá se ze 4 péších čet. 

Četa skládá se ze tří družstev po jednom lehkém kulo- 
metu („ZB“ vz. 26). 

Každé družstvo skládá se ze 2 rojů (po šesti mužích): 
z roje střeleckého k obsluze lehkého kulometu a zásobování 
střelivem, a z roje úderného, který zajišťuje a využívá pa- 
lebnych úspěchů. f 

Kulometnä rota usnadňuje palbou tčžkých kulometů 
(„S“ vz. 7/24) postup pěších rot, hájí výsledků dosažených 
postupem a přispívá k jejich využití. Podle potřeby střílí 
též na letce, 

Každá kulometná rota dělí se na 3 čety, kulometná četa 
skládá se ze 2 družstev po jednom těžkém kulometu. Každý 
kulomet se střelivem lze naložiti na jednu káru (četa 2 káry). 

Horská pěchota skládá se v míru ze 12 horských 
praporů, které jsou sloučeny ve 4 horské pěší pluky. 

Rozdíl mezi pěšímí pluky a horskými pěšími pluky jest 
hlavns ten, ze prapory horských vojsk tvoří samostatné 
organisační a administrativní jednotky a mají zvláštní 
horský ústroj. 

Horský pěší pluk skládá se ze 3 horských praporů, každý 
prapor ze 4 horských rot; čtvrtá rota každého horského 
praporu jest rota kulometná, 

Trén každého horského praporu má oproti pěchotě jeden 
nákladní automobil, káry pro varnice a soumary pro dopravu 
kulometného materiálu. 

Hraničářské prapory — celkem 10 — nejsou v 
plukovním svazu a jsou podřízeny přímo jednotlivým divisím. 
Třetí rota každého hraničářského praporu jest rota cyklistická, 


1429 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 35 


1430 


4. rota jest rota kulometnä; jinak jest organisace podobna 
jako u horských praporů. 

I. hraničářskému praporu jest přičlenčna škola pro výcvik 
vojenských psů. 

K pěšímu vojsku poeitäme též hradní stráž (jedna rota) 
a prapor útočné vozby (rota obrnönych automobilů s četou 
tanku a rota pancéřových vlaku). 102. 


Perjonal-Heränderungen 


Heer, 

Befördert mit Wirkung vom 1. 3. 1929: zum St.-Arzt: 
Ob.⸗Arzt Dr. Schüz, S. A. 2; zum Ob.⸗Arzt: Aſſiſt.⸗Arzt 
Dr. Kley, S. A. 4; zu Ob.-Veterinären: die Veterinäre 
Dr. Hüttenreiter, R. R. 18, KRuthe, R. R. 6. 

Mit 1. 3. 1929 verſetzt: Aſſiſt.-Arzt Dr. Mildenberger, 
S. A. 4, in d. S. A. 5, San.⸗Staffel Meiningen. 

Mit 28. 2. 1929 ausgeſchieden: St.-Arzl Dr. Bira, 
S. A. 5. 

Geſtorben: Oberſt KDeyhle, St. d. Gr. Kds. 2. 

Marine. 
Der Et. 3. S. K Zimmermann (Helmut) von der Schiffs⸗ 


ſtammdiv. d. Nordſee wird mit dem 11. 3. 1929 zur VI. Mar.⸗ 
Artl.-Abteilung verſetzt. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
Februar: 

Graf v. Alvensleben, Werner, Seklt. d. Ref. a. D. (1874), 
Huf. R. 10, Neugattersleben, Kr. Kalbe / Saale. Frhr. v. 
Blomberg, Hans, ch. Maj. a. D. (1920), Vorſtand d. Feſt.⸗ 
Gefängn. Torgau, Buchelsdorf, Kr. Namslau. v. Both, 
Arthur, ch. Oberſtlt. a. D. (1906), Kdr. d. Ldw. Bez. Franf- 
furt a. M., Einbeck. Bothe, Friedrich, ch. Maj. a. D. (1895), 
Bez. Offz. b. Löw. Bez. II Bochum, Marburg. Brehmer, 
Franz, ch. Oberſtlt. a. D. (1894), Abt. Kdr. im Feldartl. R. 31, 
Baden-Baden. v. Collas, Ernſt, Maj. a. D. (1918), Adj. 
d. Gen. Kdo. d. XI. A. K., 2. Grd. R. z. F., Kaſſel. Ko. Do- 
nop, Johannes, ch. Oberſt a. D. (1912), Adj. d. Statth. von 
Elſaß⸗Lothringen, Berlin W. 15. Dreßler, Paul, ch. Genlt. 
a. D. (1914), Kdr. d. 21. Feldartl. Brig., Bad Nauheim. 
Mo. Gersdorff, Hans, Genmaj. a. D. (1902), Kdr. d. 6. Kav.⸗ 
Brig., Drag. R. 1, Wiesbaden. Dr. Gierich, Richard, Ob.⸗St.⸗ 
Arzt a. D. (1897), Regts.⸗Arzt d. J. R. 131, Freiburg i. Br.. 
Giersberg, Joſeph, ch. Genmaj. a. D. (1906), Oberſtlt. b. 
St. d. J. R. 143, Wiesbaden. * Götz, Georg, Oberſt a. D. 
(1918), Kdr. d. Drag. R. 11, Breslau. * v. Haberling, Ru- 
dolph, ch. Gen. d. Inf. a. D. (1899), Kdr. d. 10. Div., Blan⸗ 
kenburg a. Harz. Mo. Häniſch, Emil, ch. Gen. d. Artl. a. D. 
(1897), Kdr. d. 36. Div. d. Feldartl. R. 1, Lauba b. Löbau 
i S. Wo. Heyden, Karl, Maj. a. D. (1900), J. R. 140, Nerf- 
ken, Oſtpr. Homeyer, Axel, ch. Oberſtlt. a. D. (1895), Abt.⸗ 
Kdr. i. Feldartl. R. 20, Stralſund. KHüllman-Oehmgen, 


Adolf, ch. Oberſtlt. a. D. (1919), Lehrer a. d. Fußartl.⸗Schieß⸗ 
ſchule, Fußartl. R. 1, Berlin-Steglitz. 


Frhr. v. Kap⸗herr, 


Möbeltransport - Wohnungstausch 


PAUL SCHUR, BERLIN W | 


Kurfürstenstraße 147 
Kurfürstendamm 233 


Berliner pukeffahrt- Burtz & Co. A.-G, 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möbeltransport :: Kostenloser Wohnungsnachweis 


Telephon: Lützow 6047—6049 
Telephon: Bismarck 1616/17 


Robert, Genlt. a. D. (1915), Kdr. d. 9. Kav. Div., Huf. R. 10, 
Hannover. Mv. Kehler, Kurt, ch. Gen. d. J. a. D. (1918), 
ſtellv. komm. Gen. d. XI. A. K., Heidelberg. Kuhr, Egon, 
ch. Maj. a. D. (1918), Komp.⸗Chef i. III. See-Batl., Ober⸗ 
langenbielau, Kr. Reichenbach. WLoerbroks, Guſtav, ch. 
Oberſtlt. a. D. (1918), Kdr. d. Ldw. Bez. Neuwied, J. R. 29, 
Soeſt. o. Mechow, Benno, ch. Genlt. a. D. (1904), Kdr. d. 
14. Rav. Brig., Huf. R. 16, Hannover. Niebergall, Adolph, 
ch. Oberſtlt. a. D. (1914), Bez. Offz. b. Ldw. Bez. IV Berlin, 
Berlin-Schöneberg. Frhr. v. Poten, William, Oberftlt. 
a. D. (1919), Kdr. d. Feldartl. R. 235, Feldartl. R. 16, Han⸗ 
nover. o. Ramin, Hans, ch. Oberſt a. D. (1919), Pferde- 
Vormuſt.⸗Komm. i. Belgard, Kür. R. 5, Potsdam. v. Rege, 
Harry, ch. Genmaj. a. D. (1919), Kdr. d. Ldw. Bez. Stargard, 
Berlin⸗Friedenau. Frhr. Reichlin v. Meldegg, Bernhard, 
ch. Oberſtlt. a. D. (1914), Maj. b. St. d. UI. R. 5, München. 
K Roſencrantz, Paul, ch. Genmaj. a. D. (1908), Dir. d. 
2. Artl.⸗Depot⸗Direktion, Freienwalde a. Oder. Schindel, 
Erich, ch. Oberlt. a. D. (1902), Maj. u. Bez Offz. d. Ldw.⸗ 
Bez. Metz, Bonn. Schroeder, Otto, ch. Oberſt a. D. (1906), 
Dir. d. 2. Artl. Dep. Inſp., Fußartl. R. 2, Liegnitz. v. der 
Schulenburg, Bernhard, ch. Genmaj. a. D. (1898), Kdr. d. 
18. Kav. Brig., 1. Garde-Ul. R., Probſtey Salzwedel, Alt- 
mark. vo. Skopnik, Julius, Oberſt a. D. (1910), Kdr. d. 
Gren. R. z. Pf. 3, Braunſchweig. Stern, Aemil, ch. Gen. 
d. Artl. a. D. (1901) Feldzeugmeiſter, Feldartl. R. 6, Berlin⸗ 
Charlottenburg 4. „ Strüver, Bernhard, ch. Obrſtlt. a. D. 
(1919), Pferde-Vormuſt.⸗Komm. in Inſterburg, Pr., Königs- 
berg i. Pr. Styx, Eugen, ch. Obrſtlt. a. D. (1920), Schutz⸗ 
truppe Deutſch-Oſtafrika, Höxter i. Weſtf. 
Nachtrag. 

No. Buch, Rudolph, Rittm. a. D. (1891), Esk.⸗Chef im 
Ul. R. 15, Baden-Baden, 29. 1. Chrift, Waldemar, ch. 
Maj. a. D. (1920), fort. b. Kr. Min., Fußartl. R. 14, Witten 
a. Ruhr, 14. 1. %Crafjelt, Franz, Obrlt d. R. a. D. (1913), 
Gren. R. 2, Berlin⸗Charlottenburg, 18. 12. * Forſchepiepe, 
Wilhelm, ch. Hptm. d. Ldw. a. D. (1915), Eiſenb. Brig., 
Schlüſſelfeld (Oberfranken), 20. 12. Fremercy, Walther, 
Rittm. d. Ldw. a. D. (1901), Drag. R. 7, Aachen, 26. 1. 
Grach, Ewald, Kriegsgerichtsrat a. D. (1919), 14. Div., ch. 
Maj. d. Ref. a. D. (1920), J. R. 29, Effen, 20.12. Hende, 
Friedrich, ch. Maj. a. D. (1919), Adj. d. A. O. K. d. 2. Armee, 
Füſ. R. 90, Roſtock, 19. 1. Jacobs, Kurt, Maj. a. D. (1919), 
Bez. Offz. b. Low. Bez. Jülich, Feldartl. R. 22, Düren, 2. 1. 
Dr. Kohl, Johannes, ch. Ob.⸗St.⸗Arzt a. D. (1920), Batl.⸗ 
Arzt im Luftſch. Batl. 2, Berlin-Wilmersdorf, 15. 1. 
KKrehmke, Moritz, ch. Feſt.⸗Bau⸗Maj. a. D. (1911), Forti- 
fikat. Spandau, Spandau, 7. 1. Lohmann, Albert, Rittm. 
d. Rdw. a. D. (1891), Huf. R. 11, Elberfeld, 10.1. Frhr. 
v. Maltzahn, Jaſpar, ch. Hptm. d. Ref. a. D. (1909), Gde.⸗ 
Dog, Batl., Berlin W. 10, 17. 1. Maltitz, Wilhelm, ch. 
Oberſtlt. (1917), Kdr. d. Ldw. Bez. Mülheim Ruhr, J. R. 143, 
Köln, 30.12. Roeßmann, Johannes, Pr. Lt. d. Ldw. a. D. 
(1885), Feldartl. R. 22, Münſter / Weſtf., 11. 12. Ruſſell, 
Ferdinand, Hptm. a. D. (1908), Oblt. im Feldartl. R. 23, 
Düſſeldorf, 9. 1. Schulz, Emil, ch. Maj. d. Low. a. D. 
(1900), Hptm. d. Ref. i. J. R. 13, Hagen Weſtf., 26. 12. 
Graf Strachwitz v. Groß⸗Zauche u. Camminetz, Johann- 
Heinrich, ch. Maj. d. Reſ. a. D. (1892), Huſ. R. 6, Stubendorf, 
Kr. Gr.⸗Strehlitz, 30. 1. K Vüllers, Friedrich, ch. Maj. d. Ref. 
a. D. (1919), Huf. R. 11, Aachen, 14. 1. Wäninger, Karl, 
ch. Maj. a. D. (1920), J. R. 98, Gen. St. d. XXI. A. K., 
München, 29. 1. Wahl, Hans, Maj. a. D. (1919), i. Gen.⸗ 
St. d. deutſch. Gen. in Finnland. Drag. R. 22, Buſengraben 
b. Vacha, 27. 1. o. Wienskowski, Georg, Hptm. a. D. 
(1903), Füſ. R. 73, Berlin W. 15, 26. 1. H. 


Gustav Knauer, teres, 
Umzüge BRESLAU 


Fernspr.: Ring 193-195 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 
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Heere und Flotten 


China. Nach den letzten Berichten aus Shantung haben 
die Truppen Tſchangtſungtſchangs Tſingtau beſetzt und die 
dort befindlichen Reſte der Nankingtruppen in Stärke von 
8000 Mann entwaffnet. Die Truppen erbeuteten zahlreiche 
MG. und Munition. Auf der Feſtung wurde die alte fünf- 
farbige Flagge gehißt. Zwei chinef.. Kanonenboote find zu 
Tſchangtſungtſchang übergegangen. Wie aus Nanking ge⸗ 
meldet wird, hat Außenminiſter Dr. Wang erklärt, die chineſ. 
Reg. habe zuverläſſige Meldungen darüber, daß die japan. 
Reg. offiziell und inoffiziell die Aufſtandsbewegung in der 
Schantungprovinz gegen Nanking unterſtütze. („B. B. Z.“ 
96/29.) 

England. Im ſoeben erſchienenen Weißbuch werden 
der Marinehaushalt ſowie eine Erklärung des Erſten Lords 
der Admiralität Bridgeman veröffentlicht. Danach beträgt 
der Haushalt für 1929: 55 865 000 Pfund Sterling, d. h. 
1435 000 Pfund weniger als im Jahre 1928. Die Herab- 
ſetzung der Ausgaben ſei erfolgt, ohne daß die Flotte und 
die Marineluftkräfte eine Verminderung erfahren hätten. 
Der Betrag für Neubauten im Jahre 1929 belaufe ſich auf 
8621 626 Pfund Sterling, was eine Verminderung von 
1008 231 Pfund gegenüber dem Vorjahre bedeute. Die Uus- 
gaben für die Marineluftkräfte hätten 09 um 220 000 Pfund 
erhöht. Bridgeman fügt hinzu, das Programm für 1929 
enthalte die Kiellegung von drei neuen Kreuzern, acht Jer- 
ſtörern, ſechs Unterfeebooten und ſechs Aufklärungsſchiffen. 
(„B. B. Z.“ 115/29.) 

Oberſt Watſon vom 12. London-Rgt. der Territorialarmee 
äußerte fih in einer Rede über die bei der Rekrutierung 
der Territorialarmee eintretenden Schwierigkeiten. Er be- 
dauerte, daß ein großer Teil der Unternehmer kein Ver⸗ 
ſtändnis für die nationale Bedeutung der Terr.-Armee hätte. 
Sie müßten dahin gebracht werden, daß ſie ihren Ange⸗ 
ſtellten einen verlängerten Urlaub bewilligten, denn man 
könne von dieſen nicht verlangen, daß fie ihren Erholungs- 
urlaub reſtlos bei Übungen der Terr.-Armee verbrächten. — 
Von 95 Indern, die fih zur Ablegung der Zulafjungs- 
prüfung für Woolwich, Sandhurſt und Cranwell gemeldet 
hatten, haben nur 7 die Prüfung beſtanden. („A., N. a. 
Air F. Gaz.“) 66. 
Frankreich. Bei Meaux ſtürzte eine Aulomitrailleuſe 
in den Ourcg. Von der Beſatzung von 7 Mann fanden 2 
den Tod, 5 wurden verletzt. — Der Abg. de Taſtes unter⸗ 
nahm eine Studienreiſe, um die Verleidigungsanlagen der 
Mittelmeerküſte zu beſichtigen. Auf der Halbinſel St. Mandrier 
beſichtigte er die Küſtenartl. und die milit. Bahnanlagen, in 
Hyères wurde die Küſte auf die Möglichkeit der Anlage 
neuer Befeſtigungen unterſucht. — Die wiederholten Über- 
fälle in Marokko gaben den franz. Truppen Veranlaſſung, 
den Djebel Beho ſüdöſtlich Taghzirt zu beſetzen. Man 
hofft, dadurch neuen Überfällen vorbeugen zu können. 
(„Matin“.) 22. 

Die Reſerviſtenklaſſe 1923 wird 1929 zur Übung einge⸗ 
zogen. Die Übungen beginnen im April und dauern 25 Tage 
für Offze., 21 Tage für Uffze. und Mannſchaften, einſchl. 
Reiſetage. („A., N. and A. F. Gaz.“, 17. 1.) 66. 

Mehr als 28 vH. des Haushalts find Rüſtungsausgaben. 
„Forze Armate“, 5. 1. 1929, gibt folgende Überſicht der 


Wehrhaushalte: 
Herr. 7 723 170 870 Fr. 
Marine 2 541 217 275 = 
Luftwaffe 20 1838 928192 = 
Kolnialrunpe, ER 453 336 270 = 
Gendarmerie beim Innenminifterium 366 644 640 - 
Summe . 12 923 297 247 Fr. 


während der geſamte Staatshaushalt rund 45,4 Milliarden 
beträgt. — Vergünſtigung nach militäriſcher Vorbildung in 
Frankreich. Eine Verordnung des Staatspräſidenten vom 
6. 12. 1928 regelt den Dienſtbereich des Unterſtaatsſekretärs 
für körperliche Ausbildung und militär. Vorbereitung. Er 


übt feine Dienſtgewalt als Beauftragter des Kriegsmin. aus 
und ſteht in Fühlung mit dem Chef des Gr. Generalſtabes, 
damit der Ausbildungsgang vor und nach dem aktiven 
Truppendienſt in Übereinſtimmung mit den militär. Vor⸗ 
ſchriften geleitet wird. Das Ausbildungsperſonal fordert er 
bei den Waffen an. Der Kriegsmin. ift berechtigt, den Unter⸗ 
ſtaatsſekretär auch mit anderen Aufgaben zu betrauen. („Fr. 
Milit.“, 11. 12. 1928 und 4. 1. 1929.) — Nach dem neuen Be⸗ 
förderungsgeſetz vom 4. 1. 1929 dürfen ausnahmsweiſe nach 
fünfmonatiger Dienſtzeit unmittelbar zu Obergefreiten 
(caporaux-chefs) befördert werden: 1. Inhaber eines Zeug⸗ 
niſſes 2. Grades über militär. Vorbildung; 2. Soldaten, die 
zwar kein Befähigungszeugnis 1. Grades erlangen konnten, 
immerhin aber bei der Prüfung eine vom Kriegsmin, feft- 
zuſetzende Durchſchnittsleiſtung erzielten; 3. Teilnehmer an 
einer Reſ.⸗Offz.⸗Vorbildung. („Fr. Milit.” 7. J. 1929.) 
Kuba. In Friedenszeiten freiw. Heeresdienſt. Stand des 
Heeres: 616 Off., 12 187 Mann. Von dieſen find 168 Off., 
6320 Mann in der Rural Guard (Kav.). Der Präſident der 
Republik iſt Oberbefehlshaber des Heeres. Die Ausbildung 
der Off. erfolgt hauptſächlich in den Ver. Staaten. Auch die- 
Fliegerſchule in Havanna wird von Off. der Ver. Staaten 
geleitet. Der höchſte Rang im Heere iſt Oberſt. Jedoch er⸗ 
hält der Chef des Generalſtabs die Bezahlung eines Genlts. 
Das Anfangsgehalt eines Soldaten iſt 24 Dollar monatlich. 
(The Milit. Engineer“, 113/28.) i 54. 


Aus der militärischen Jachpreſſe 


Engl. Royal Tank Corps Journal. Febr. 29. — Obrſtlt. 
Martel: „Das Schießen aus Kampfwagen.“ Verf. glaubt 
nicht, daß Kampfw ſich gegen verſteckte großkalibr. Abwehr- 
waffen allein werden ſchützen können. Kräftige Artl.⸗Unter⸗ 
ſtützung durch dicht folgende Selbſtfahrlafetten, die beim Auf⸗ 
tauchen von Kampfw.⸗Abwehrwaffen ſofort eingreifen, und 
Nebelſchießen durch die Artl. werde beim planmäßigen Mn- 
griff immer notwendig ſein. Der Typ der „mittleren“ 
Kampfw. werde hier am zweckmäßigſten verwendet. Für 
heereskavallerieartige Aufgaben des Bewegungskrieges fet 
der „leichte“ Kampfw., bewaffnet mit MG. oder 3,7 em- 
Kanone, am geignetſten. Die kanonenbewaffneten Leicht⸗ 
kampfwagen könnten hier dieſelbe Rolle übernehmen, mie 
die Selbſtfahrlafetten beim planmäßigen Angriff mit den 
mittleren Kampfw. Martel hält folgende Zuſammenſtellung 
einer Panzerbrig. für die befte (ihre Aufgaben: erweiterte 
der Heereskav.): Panzerwagen, leichte Kampfw. la) mit 
MG. bewaffnet, b) mit 3,7 em-Kan.], Pioniere, Nachrichten⸗ 
truppe, Werkſtattperſonal. Im Intereſſe der Beweglichkeit 
verzichtet er alſo bewußt auf Inf., Artl. und mittl. Kampfw. 
Dieſe Waffen ſind beim Gros und werden erſt beim Ringen 
um die Entſcheidung eingeſetzt. — Oberſt Fuller: „Die 
Vorfahren des Kampfw.“ Kampfw. werden zum erften 
Male in einem chineſ. „Lehrbuch der Kriegskunſt“ aus dem 
12. Jahrhundert vor Chrifti Geburt beſchrieben. — Maj. 
Howard: „Die Manöver in Indien im Bereich des nördl. 
Gruppenkdos.“ Erfahrungen: Sechsrad⸗Lkw. mit Luftberei⸗ 
fung bewährten ſich. Bisher verwendete vollgummibereifte 
Vierrad⸗Lkw. blieben im Sand und Schlamm ſtecken. Gegen 
gut gedeckte und getarnte MG. ift ohne Kampfw. ſchwer 
etwas auszurichten. Rav. Offze. erklärten das Gelände für 
die Pferde für zu anſtrengend. Verf. verſichert, daß dieſes 
Gelände für Kampfw. jedoch ideal geweſen wäre. Funt- 
ſprechverbindung zwiſchen Erkundungsfliegern u. Panzerw. 
dringend notwendig. Auch Panzerw. Kompn. brauchen ein 
ganz leichtes Gelände-Erkundungsgefährt, ebenſo wie die 
Kampfw.⸗Batle. bzw.⸗Kompn. — Kampfwagenſoldat M o r = 
gan: „Mechaniſch betätigte Ventile.“ Stellt feſt, daß die 
Idee des Kameraden Riggs eines Rotationsventils (ſiehe 
April⸗Nr. 1928, R. T. C.) nicht neu ift. Beſchreibt ein elettro- 
magnetiſch betätigtes Verbrennungsmotorenventil, für das 
Originalität beanſprucht wird. Auch das ift jedoch ſchon be- 
kannt und, vermutlich weil zu kompliziert, von der Praxis 
abgelehnt. — R. T. C.⸗ Nachrichten. Das geſamte 
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3. Kampfw. Batl. wird noch vor der Sommerübungsperiode 
mit Carden-Lloyd⸗Zweimann-Kampfw. ausgerüftet und aus- 
gebildet werden. Einige neueſte Modelle jind ſchon einge- 
troffen, und alle Offze. und Uffze. werden zur Zeit an ihnen 
ausgebildet. 96. 


Coaſt Artillery Journal A. S. A. März 1928. — Spt. 
C. E. Brand: „Flak⸗Beobachtg.“ — Maj. Welſhmer, 
Moore, Wildrick, Seydel: „Der Antietam Feld⸗ 
zug.“ Kriegsgeſchichtl. Studie aus dem Sezeſſionskrieg. — 
Maj. Hoskins: „Unſere Handelsmarine.“ — Lt. 
George: „Die milit. Lage von Canada.“ — „Küſten⸗ 
befeſtigungen von Rhode⸗Island.“ — Fachnachrichten: „Die 
Abrüſtungsfrage.“ — „Die Eroberung der Welt durch die 
Dreißigjährigen.“ Der Aufſatz weiſt nach, daß alle großen 
Männer, die umwälzende Ereigniſſe hervorgerufen haben, 
Ende der 20 bis 30 Jahre alt waren. — April 1928. — 
E. B. Wesley: „Die Mil.⸗Politik der kritiſchen Zeit.“ 
Abhandlung aus der Zeit zwiſchen amerik. Revolution und 
der Wahl Waſhingtons. — Lt. Sehwertz: „Vieles für 
eine Kleinigkeit.“ (Schießtechn. Fragen.) — Maj. Ellis, 
Brown, Johnſon, Dawſon: „Die Schlacht von 
Chancellorsville.“ (Sezeſſions-Krieg.) — „Gefahrenzonen 
— Italien.“ (Ital. Politik.) — Maj. Humbert: „Unſere 
Küſtenſchiffahrt.“ — Fachnachrichten: „Dtſch. weittragende 
Artl. im Weltkrieg.“ — „Luftabwehr bei Ubooten.“ — „Der 
Einfluß der Motoriſierung der Heere auf die Kriegsdauer.“ 
(Aufſatz des Maj. Dr. Regele im „Militär⸗Wochenblatt“ v. 
25. 1. 1928.) — „Die Rolle der Feld⸗Artl. bei der Motori- 
ierung.“ — Mai 1928. — Oberſt Geary: „Das Reſ.⸗Offz.⸗ 

usb.⸗Korps.“ — Oberſt Robinſon: „Gedanken über 
Motorifierung.“ — Gefahrzonen: „Der Balkan.“ — Kyt. 
Cafe: „Erfolge von gejtern.“ (Schießtechn.) — pt. 
Robinſon: „Wie ſind Maſch.-Kanonen einzuſchätzen?“ 
(Wert von Maſch.⸗Kanonen in der Flugabwehr.) — Spt. 
Haftings: „Die brit. Handelsmarine.“ — Kpt. Hickey: 
„Subventionierte Handelsmarine.“ — „Küſtenverteidigung 
von New Pork.“ — Fachnachrichten: „Rangliſte der iriſchen 
Armee.“ — „Heeresſtagnation.“ Die ſchlechten Veförde— 
rungsverhältniſſe. — „Amerikaniſierung der Armee.“ 
Amerikaniſierung iſt Mechaniſierung. — „Der Motor als 
nationales Verteidigungsmittel.“ — Juni 1928. — Obrſtlt. 
Rehkopf: „Die Landung auf Gallipoli.“ — Kpt. Cafe: 
„Die wahrſcheinl. veränderl. Fehlweiſung und ihre Verich⸗ 
tigung.“ (Schießtechn.) — Maj. Ottoſen: „Organiſation 
und Ausrüſtung des 52. Coaſt⸗Artl.⸗Kgts. (Eiſenb.).“ — 
Maj. Roß: „Luftſchutz im Bewegungskrieg.“ — Maj. 
Stewart: „Wie betrachtet das Reſ.⸗Offz.⸗Korps unfere 
Militärpolitik?“ — Fachnachrichten: „Ein⸗-Mann⸗Tanks.“ — 
„Iſt die Kriegsächtung einfach?“ Ztg. „Kanſas City“ übt 
an der Coolidge-Botſchaft Kritik. — Juli 1928. Nr. 1. — 
Lt. A. J. Wick: „Alaska: Verhältnis zu den U. S. A. und 
ſeine Bedeutung für ſie.“ — „Der Einfluß ſtändiger Be⸗ 
feſtigungen auf die militär. Operationen im Weltkrieg.“ — 
Obrſtlt. B. Rehkopf: „Die Landung auf Gallipoli.“ 
(Schl.) — Lt. C. B. Wahle: „Die milit. Lage von Hol⸗ 
land.“ — „Die Küſtenforts von New Jerſey, Pennſylvania 
und Delaware.“ — Lt. J. A. Weeks: „Die Kreuzer⸗ 
frage.“ — „Führerſchaft im Weltkriege.“ Dieſer Aufſatz der 
„Chicago Tribune“ nennt als die drei größten ſtrateg. Er⸗ 
eigniſſe des Krieges Tannenberg, Lodz u. die große Schlacht 
in Frankreich 21. 3. 18. „Alle drei waren deutſche Siege, 
und derjenige, der ſie vorbereitet und durchgeführt hat, war 
Ludendorff. Man mag über ihn ſonſt denken wie man will, 
in der Geſchichte wird Ludendorff fortleben als der größte 
Feldherr des Weltkrieges.“ 32. 


Woina i Rewoljuzija. Nr. 11/28. — Eideman: „Zehn 

abre.” Schwierigkeiten der neugeſchaffenen Akademie und 
deren Überwindung. Pflege des operativen Gedankens mehr 
im Sinne Schlieffens, als der franz. höchſten Kriegsſchule. 
Die Akademie erzieht für den Bewegungskrieg. Drei Fakul⸗ 
täten: Grundfakultät, Nachſchubfakultät, praras — 
Shilowsti: „Die Entwickl. der akadem Ausbildung.“ 
Allmähliche Verengerung der Aufgaben von ſtrateg. zu takt. 
(bis einſchl. Korps). Von mehr theoret. zu mehr prakt. Ar⸗ 


beit. — Gorjew: „Marxismus und Leninismus auf der 
Kriegsakademie.“ Auch die alten Lehrer haben ſich zum Teil 
marxiſtiſch eingeſtellt. den Zuſammenhang von Krieg und 
Politik, das Herantreten an diefe Frage vom Klaſſenſtand⸗ 
punkt, begreifen auch ſchon die Leiter der imperialiſtiſchen 
Staaten, nur nicht die „Kummer⸗Marxiſten“ und Pazifiſten 
der 2. Internationale. — Wjerchowſki: „Entwicklung 
des Taktikunterrichts in den Jahren 1918—1928.“ Cinflüſſe 
des Welt⸗ und Bürgerkrieges und der techn. Entwicklung. 
Rußland verlangt einen Tank von weiter Manövrierfähig- 
keit. Die weſtl. Taktiker lehren eine Form für einen 
Krieg. Rußland braucht die Taktik der breiten Fronten, des 
planmäßigen Zurückgehens. Hohe Bedeutung des Flanken⸗ 
angriffes. Aufklärung durch Kampf. — Nowizki: „Zehn 
Jahre Kriegsgeſchichtsunterricht an der Kriegsakademie der 
Roten Armee.“ Gelehrt wird im weſentlichen der Weltkrieg, 
der Bürgerkrieg und Geſchichte der Kriegskunſt von Napo⸗ 
leon J. an. Neben etlichen Vorleſungen hauptſächlich Se- 
minararbeit in Gruppen und häusliche Studien. — Sew⸗ 
jetſchin: „Staats- und Frontrücken.“ Preußen ging 1866 
zum Staatsrücken über, Rußl. hatte noch im Weltkriege tief⸗ 
reichende „Frontrücken — „Satrapien“. Auf wenig kulti⸗ 
vierten Kriegsſchauplätzen find fie natürlich nötig. Dtſchl. 
hatte 1918 auch einen ſo wuchtigen Frontrücken, daß es ſeine 
letzten Kräfte zu deſſen Evakuierung opfern mußte. Der 
Krieg muß „integral“ geleitet werden. Der leitende 
Staatsmann darf nicht Dilettant in der Strategie ſein. — 
Lignau: „Neuzeitl. Inf. und ihre Zukunft.“ Tendenzen 
der Zukunft: Trennung der kleinen Inf.⸗Organismen von 
den verſchiedenartigen Feuerkräften, ſtarke Schützengruppen 
mit halbautomat. Gewehren, der Grundwaffe des einzelnen 
Streiters; erleichterte weittragende MG. in Händen der 
Komp.⸗Führer, |. MG. in Kompn. oder Patin. zuſammen⸗ 
gefaßt zur Verfügung der höheren Führer; Tankkompn. zur 
Begleitung des Angriffs; gegen Flgze. beſonders ſ. MG., 
gegen tieffliegende ausgewählte Schützen; gegen Panzerw. 
großkalibr. MG. Bei Niederkämpfung der feindl. Artl. und 
Flieger Verzicht auf Gruppentaktik. Weitgehender Auto- 
transport für die Inf. — Scheidemann: „Taktik und 
Bewaffnung der Zukunft vom artilleriſt. Geſichtspunkt aus.“ 
Hohe Bedeutung der Luftflotte, die die Artl. durch Bomben⸗ 
abwurf, die Inf. durch MG.⸗Feuer, die Kav. durch Auf- 
klärung ergänzt, belegt durch Beiſpiele. Auf große Ent⸗ 
fernungen Bombenabwurf rationeller als 
Daher Entwicklung der Artl. nicht in Richtung auf TERA 
weite und wirkungsvollen Einzelſchuß, ſondern auf große 
Beweglichkeit und Befähigung zur Luftabwehr der geſamten 
Truppenartl. Daneben mittel- oder großkalibr. Flakartl. — 
Kochanow: „Truppen⸗Ingenieurtechnik der Zukunft.“ 


Im Rahmen der Diviſion. Ausbau des Kampffeldes. Keine 


Überſchätzung der Tanks. Widerſtandsneſter geſchützt gegen 
eigenes Artl.⸗Feuer, damit dieſes nicht unterbrochen zu 
werden braucht. Wegen Luftangriffe Schützenlöcher für 
hockende, ſtatt für liegende oder knieende Schützen. Eigene 
Artl. ſoll dem i deckende Trichter ſchaffen. Jedes 
Batl., jede Bttr. muß eine Pionierabteilung haben. — 
Djakow: „Die Vervollkommungskurſe des höheren Kdr.⸗ 
Perſonals der Roten Armee.“ Im Anſchluß an die Kriegs- 
akademie, urſprünglich für höhere Kdre. ohne ſyſtemat. milit. 
Vorbild., heute allgemein Kurſe von 2—21; Monaten. 45. 


Ital. Riviſta di Artiglieria e Genio. Jan. 29. — Bekannt⸗ 
gabe der gut gewählten Preisausſchreiben für 1929. Einige 
Themen zur Anſicht: „Das Inf. Batl. als Vorhut eines Regi⸗ 
ments. Aufgaben, Formationen und Art ſeines Einſatzes.“ 
„Organiſation der Beobachtung im Bereiche eines Inf. Rgts.“ 
„Der Verbindungsdienſt bei den leichtbewegl. Truppen⸗ 
körpern.“ „Nächtliches Artl.⸗Feuer gegen Luftziele.“ Zus 
teilung von Artl. an die Inf. im Gefecht in unüberſichtlichem 
Gelände und im Wald.“ — Cianetti: „Techn. Truppen 
bei den leichtbewegl. Truppenkörpern.“ Die wichtige Frage 
der Organiſation der „corpi celeri“ bewegt alle Gemüter. 
Unter Bezugnahme auf die „N. G.“ (Norme Generali) 
werden die Aufgaben ſolcher Truppen geſchildert: Auf- 
klärung, Inbeſitznahme wichtiger Geländepunkte, Reſerve der 
höheren Führung, Verfolgung, Umfaſſung, Nachhut, hin- 


Artl.⸗Feuer. 
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haltendes Gefecht, Verlängerung eines Flügels. Hauptauf⸗ 
gabe: Kurzer, aber heftiger Feuerkampf, raſcheſte Beweglich⸗ 
keit, Überrafchung. Techniſche Truppen find nötig zum Ver- 
bindungsdienſt und für pioniertechn. Aufgaben. Schnelle 
Truppen haben ein Kommando und zwei gemiſchte Abtei⸗ 
lungen (Befehlsgruppen). Eine Befehlsgruppe beſteht aus 
1 Reit. Rgt., 1 Jäg. Rgt. zu Rad, 1 Abtlg. Artl. und techn. 
Truppen. Außerdem als Reſerve Reiter, Jäger, Inf. auf 
Kraftw., Kampfw., ſchw. Artl., techn. Truppen, Panzerw. 
und Flieger. Vorſchlag für Zuteilung techniſcher Truppen: 
1 Nachr. Komp., 1 Pi. Komp.; Organiſation d. Nachr. Komp.: 
3 Züge für eee und ⸗telegraphie, davon 2 Züge 
für ſelbſt. Aufgaben; 1 Zug für 5 Geſamt⸗ 
beſtand: 6 Offz., 200 Mann. Offz. in Kraftw., die Truppe 
auf Fahrrädern und teilweiſe Krad, Material auf Laſtkraftw. 
Organiſation der Pi. Komp., 3 Züge Pioniere, 1 Schnell⸗ 
brückenzug mit Material für zwei Schnellbrücken. Beſtand: 
6 Offz., 200 Mann, Ausſtattung mit Fahrzeugen ähnlich wie 


Nachr. Komp. — Selvaggi: „Die großen Lager von 
Giftgaſen und die Meteorologie.“ Verf. tritt ein für die Not⸗ 
wendigkeit, Fabriken und Lager von Giftſtoffen weit von 


menſchl. Wohnungen entfernt zu halten und nur nach ge- 
naueſter Unterſuchung der klimat. und geograph. Verhält⸗ 
niſſe anzulegen. — Griſolia: „Mit den Fernſprechern 
im Karſt.“ Erinnerungen an die Leiſtungen der Fernſpr. 
im Kriege, an den ſchweren, heldenhaften Dienſt der 
„Strippenzieher“. Wer erzählt die Heldentaten deutſcher 
Fernſprecher und Nachrichtenmänner im Großen Kriege, wer 
ſingt bei uns das Hohelied der „Störungsſucher“ von Verdun, 
Somme und Flandern? Hauptmann M. Braun. 
Ital. Ejercito e Nazione. Nov. 28. — Brunetti: „Im 
Mittelgebirge. Tätigkeit einer, einem Vorhutbatl. zugeteilten 
Artl.⸗Abtlg.“ Beiſpiel eines Angriffs. Artl. auf Tragtieren 
verlaſtet. Offizierpatr. weit voraus, gehen mit den vorderſten 
Teilen der Inf. mit, Zuſammenſetzung der A. V. Kos. un⸗ 
gefähr wie bei uns, es gibt jedoch zwei je Abtlg. Nach⸗ 
ziehen der Artl. ſtaffelweiſe, den Sprüngen der Inf. ange⸗ 
paßt, und zwar ſo, daß kurz vor Beginn der Sprünge die 
Artl. ganz oder wenigſtens mit der Maſſe feuerbereit iſt. 
Beim Angriff ſelbſt müſſen alle Bttrn. zur Stelle fein. 
Feuerwirkung entſprechend dem Schwerpunktsgedanken. 
Zum Flankenſchutz der Abtlg. iſt ein Zug Inf. zugeteilt. 
Munitionsnachſchub durch Autokolonnen. Zeiteinteilung der 
Feuervorbereitung: 25 Minuten mit wechſelnder Feuer- 
geſchwindigkeit. Dann Feuervereinigung auf beſtimmte 
Punkte, Dauer 10—15 Min. mit wachſender Geſchwindig⸗ 
keit (höchſtens 3 Schuß je Min.). Zum Schluß einige Feuer⸗ 
ſchläge mit wenigen Schuß auf den wichtigſten Punkt des 
Angriffsgeländes. Feuereröffnung befiehlt Abtlg. — Poli: 
„Die funkentel. Verbindungen einer Div.“. Ausſtattung 
einer Div. mit Funkſtellen: 2 Stat. mit 60 km, 3 Stat. mit 
25km, 24 Stat. mit 8 km Reichweite, 2 Abhörſtellen, 2 Über- 
wachungsſtellen, 6 Stat. für Fliegerfunkverkehr. Außerdem 
ſind noch Funkſtellen vorhanden mit geringſter Reichweite 
(3km) vom Typ „R 1“ für die Verwendung in der vorderen 
Front (Batle., dies). Anſicht über Wellenverteilung und 
Verkehrskreiſe wie bei uns. — Ravenni: „Bemerkungen 
über Tarnung (Mimetismo) — Form und Farbe.“ Leſens⸗ 
wert, weil Dtſchl. noch keine Tarnvorſchrift hat. An Hand 
febr guter Zeichnungen wird bewieſen, wie ſehr der Cin- 
druck von der Form eines Gegenſtandes von Farbe, Be- 
leuchtung und Umriß abhängig iſt und ſo dem Irrtum 
unterliegt. In zwei Tabellen wird die Veränderung jeder 
Farbe je nach Licht und Beleuchtung feſtgelegt: „Wenn 
benachbarte Gegenſtände aus weiter Entfernung geſehen 
werden, ſo daß der Eindruck ihrer Figur verſchwindet, dann 
bildet ſich eine Miſchung im Ausſehen ihrer Oberfläche, die 
am meiſten von derjenigen Farbe enthält, mit der der größte 
Teil der Gegenſtände bekleidet iſt.“ Für die künſtliche Fär⸗ 
bung zu Tarnzwecken wird daraus die Möglichkeit der teil⸗ 
weiſen Färbung abgeleitet, um beim Beobachter den ge⸗ 
wünſchten Farbeneindruck in Einklang mit dem umliegenden 
Gelände zu erzielen. Hptm. M. Braun. 
Vojenské Rozhledy. Heft 12/28. — Kleps: „Jagd⸗ 
fliegerei bei Nacht.“ Scheinbar bildet die franz. Vorſchrift 


„La Defense contre aéronefs“ die Grundlage des Aufſatzes. 
Er bietet aber auch über ſie hinausgehend recht intereſſante 
Anhaltspunkte über die Zuſammenarbeit von Scheinwerfern 
und Nacht-Jagdflugzeugen. Dieſes Verfahren fei leider in 
der tſchechoſlow. Armee wenig bekannt. Beſonders die Ber- 
wendung größerer Scheinwerferverbände: 12 Züge mit zu⸗ 
ſammen 48 1 iſt in guten Skizzen dargeſtellt. 
— Woſchilda: Se mit |. MG. durch Lücken der 
eigenen Front.“ Ruff. Oberſt Dobrynin: „Tätigkeit 
der ruſſ. Artl. in den Kämpfen bei Stanislau, Julioffenſive 
1917. Insbeſondere Einſatz der Artl.-Flieger und der l. Artl. 
für Gasſchießen. 54. 
Vojenſko Technické Zpravy. Nr. 12/28. — Gebauer: 
„Wie iſt es möglich, kleine Geſchwindigkeiten (50 m/sec bis 
200 m/sec) zu mellen beim Schießen der Artl., ohne Benutzg. 
irgendwelcher Chronographen.“ Mathem. Abhdlg. — Po⸗ 
korny: „Schallerſcheinungen beim Schuß, mit Beiſpielen aus 
dem Kriege.“ — Souhrada: „Technik der Tarnung.“ 
Auch Auszüge u. Bilder aus der ruſſ. Vorſchrift. — „Neues 
Brückenmaterial bei der holl. Armee.“ Von 5 Brücken⸗ 
trains ſind 4 pferdebeſpannt, 1 automobiliſiert. Zu bauen 
find 4 und 7t-Brüden. — Polniſche Studien der Ver⸗ 
beſſerung des Biragobrückenmaterials, mit dem bekanntl. 
die ehemal. öſterr.-ung. Armee ausgerüſtet war, und von 
welchem auch Polen große Beſtände „haben dürfte, — 
„Straßenproblem in der Tſchechoſlow.“ Infolge raſcher 
Zunahme des Kraftwagenverkehrs müſſe die Herrichtung der 
Straßen raſcher erfolgen 1929 werde das Straßennetz um 
Prag in einem Umkreiſe von 30—35 km moderniſiert wer: 
den, ebenſo die Staatsſtraßen: Karlsbad — Marienbad — 
Eger — Franzensbad und Karlsbad Joachimstal. 54. 


Przeglad wojſkowo Techniczuy. Poln. Monatsſchrift. 
Warſchau. Sept. 28. — Maj. Arczynſki: „Die Frage 
der Flußforcierungen.“ Nach Engineers Journal. — Ge- 
ruga: „Die Verbindungszüge bei den Regimentern.“ — 
Seiezynſki: „Die Radiotelepraphie als Quelle für Nadh- 
richten vom Feinde.“ — Hptm. Kuleſza: „Der takt. 
Transport mit Hilfe von Automobilen.“ — Okt. 28. — Ing. 
Micewicz: „Flüſſige Luft als Sprengmaterial für den 
Sappeur.“ — Dr. Regele: „Strateg. Bedeutung der 
E in den Feldzügen des 19. und 20. Jahrhunderts. Ge 

Wankomicz: „Von der Organiſation der Sappeur— 
formationen.“ — Golebiowſki: „Die Organiſation des 
Verbindungsdienſtes bei der Schützenkompanie in der Sow— 
jetarmee.“ „Die Dreſſur des, Meldehundes“ „Das Feld- 
kabel des deutſchen Heeres.“ 8. 


E EE Dwuglawy Orjol. Nr. 21. Paris, 1./14. Okt. 
8. — „Tage des Verrats.“ Beſprechung des unter dem 
Tide „Tage der e erſchienenen Buches des Gen. 
Polowzow, der offen über ſeine Teilnahme an der Revo⸗ 
tution ſchreibt. — „Über Theoſophie.“ Die ruſſiſche Theo- 
ſophiſche Geſellſchaft ſtehe trotz allem Widerſpruch ihrer 
Mitglieder in engen Beziehungen zur jüd. Freimaurerei. 
— Proteſte der Patriot. ruſſ. Vereinigung beim Bölterbunde 
gegen die Behandlung ruff. Emigranten. — „Tod des Grafen 
Brockdorff⸗Rantzau.“ Ein harter Schlag für die dtſch.⸗ 
ſowjetruſſ. Annäherung. Ebenſo, wie Frhr. v. Maltzahn, 
Deutſch und früher Walther Rathenau, habe der Graf dem 
nationalen Rußland und ebenſo dem nationalen Dich. 
ſchwer geſchadet. Die Zeit fei nicht fern, da man auch in 
ODtſchl. die Fehler der Rapallo-Politik erkennen und ſich von 
widernatürlicher Freundſchaft mit der kommuniſt. Inter⸗ 
nationale losſagen werde. Der ſchlaue Tſchitſcherin habe die 
krankhafte Einſtellung des dtſch. Botſchafters nach Kräften 
ausgenutzt. — „Sowjet⸗Machinationen.“ Die bolſchewik. 
Abenteurer wünſchten den Krieg zur Verwirklichung der 
Weltrevolution und zur allgemeinen Aufrichtung der Dikta⸗ 
tur des Proletariats. Sie verbreiteten im Volke die Über⸗ 
zeugung, daß Rußl. in Gefahr und der Krieg unvermeidlich 
ſei, ohne ſich klar darüber auszuſprechen, von welcher der 
kapitaliſt. Mächte ein Angriff zu erwarten ſei. Sie rüſteten 
fieberhaft zum Kriege. 93. 
Romania Militara. 


5/28. (Bufaref.) — Conſtan⸗ 
d ache: 


„Die Tragödie Dtſchlds.“ Beſprechung des gleich- 
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namigen Werkes, das 1921 unter der Angabe „Von einem 
Deutſchen“ herauskam und jetzt leider ſchon in der 4. Auflage 
vorliegt. Vielleicht kommen dem Verf. die rumän. Folge⸗ 
rungen aus ſeinem Buch einmal zu Geſicht, damit er ſieht, 
wie ſehr er durch ſeine überſpitzte Kritik ſeinem Vaterland 
im Ausland geſchadet hat. — Floreſku: „Was fehlt uns 
an Artl.?“ Bedarf der Inf. Div., der Korps, der Kav. Div. 
und der Ref. Artl. wird unter Berückſichtigung des Landes 
charakters und der ökonomiſchen Bedingungen des Staates 
unterſucht. — Leoveanu: „Allgemeine Betrachtungen 
über die Entwicklung der Kampfmittel im Weltkrieg.“ Auf 
der Weſtfront. — Moſchoiu: „Deutſche Anſicht über die 
Verwendung der Kav.” Überfegung des Aufſatzes von Gen. 
v. Rotberg aus Nr. 37 des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 
4. 4. 1926. — „Angaben über fremde Armeen nach Preſſe⸗ 
berichten.“ Daß dabei Dtſchld. für Ende 1927 6000 aus- 
gebildete Piloten nachgewieſen werden und der „Deutſche 
Luftfahrtverband“ als eine Art Kriegs⸗Luftminiſterium an⸗ 
geſprochen wird, nimmt ſchließlich nicht mehr wunder. 44. 
Romania Militara. Nr. 6. (Bukareſt.) — Conſtan⸗ 
dache: „Die Tragödie Deutſchlands.“ (Fortſ.) Als Kron- 
zeugen treten auf: Zedlitz⸗Trützſchler, Emil Ludwig mit 
ſeinem „Wilhelm II.“ und Th. (sie!) Mann mit ſeinem 
„Untertan“. Sapienti sat. Wenn Geſchichte als Wiſſenſchaft 
Vereinfachung des Geſchehens bedeutet, ſo iſt hier allerdings 
eine nicht zu überbietende wiſſenſchaftl. Höhe erreicht. Denn 
alles Geſchehen, alle Perſonen gruppieren ſich zwanglos in 
zwei Richtungen. „Welche wird ſiegen? Preußen oder 
Deutſchland?“. Zu der ſchönen Broſchüre „Hiſtoriſche Belle⸗ 
triſtik“ (Verlag Oldenbourg, 1928) ſollte man als Ergänzung 
eine Zuſammenſtellung dieſer Auslandsſtimmen geben, da= 
mit unſere vielgeleſenen und vielverdienenden Scheinhiſto— 
riker ſehen, welchen Dienſt ſie ihrem Vaterland erweiſen. — 
Moldoveanu: „Der Gebirgskrieg.“ Lehrreiche frit. Ub- 
bandi. über fremde Anſichten. — Nr. 7/8. — M. Baſk o w 
und N. Diakoneſku: „Organiſation und Ausführung 
der Verproviantierung und Räumung mit der Eiſenbahn.“ 
Quelle für den Muff., der gute Beiſpiele aus dem Weltkrieg 
bringt, iſt u. a. „Das deutſche Feldeiſenbahnweſen.“ — 
J. Cernaiomu: „Einteilung u. Verwendung der Neben- 
waffen in der rum. Taktik.“ (Verkehrstruppen.) — A. Mol- 
doveanu: „Techn. Fortſchritte in fremden Heeren.“ Langen- 
frage bei der Kav. — C. Naſtaſi: „Die Verteidigung des 
Landesinnern durch Vernebelung. Beſpr. als Beiſpiel u. a. 
die deutſchen Fliegerbeſuche 1916 in Rum. nach der Kriegs- 
erklärung. Mit genauen Berechnungen der Mengen von er⸗ 
forderl. Chemikalien. — M. Sirae vo u. G. Eriſteſku: 
„Strateg. und takt. Fragen in der rumän. Armee nach ruſſ. 
Militärſchriftſtellern.“ Gefahr, die der rumän. Armee droht 
durch die blinde Übernahme franz. Anſchauungen und Ein⸗ 
richtungen in die ganz andersgearteten Verhältniſſe auf dem 
Balkan. 44. 
Jarſki Wjeſtnik. Belgrad, 1928. Nr. 13. — Kerſſ⸗ 
nowſki: „Ein Engländer über die ruff. Flotte.“ Wendet 
ſich gegen den engl. Kommodore Wilſon, der in ſeiner Schrift: 
„Kriegsflotten im Kampf“, die Japaner zu ſehr verherrlicht, 
die Ruſſen in ungerechter Weiſe herabgeſetzt habe. — Er- 
folge Shikorſtis mit feinem neuen Rieſenfigz. „Amphibion 
538“ in Amerika. 93. 


~ dtid. opt Bund (Berlin WI, Potsdamer Str. 22b). Nr. 7: 
Falkenhayns Feldherrndebut (Obrſtlt. Foerſter). Die Pen- 
lonskürzungen und das Reichsgericht. Das Ausland und die 
Kriegsſchuldfrage. — Reichszenkrale für Heimatdienſt. März 
1919: Otſchlds. Wirtſchaftsbilanz 1918—1928. Das Weſen 
der Reichswehr. — Kugel und Schrot. Nr. 5: Kleinkaliber⸗ 
biegen mit MG. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 9: Nicht nur 
zählen, ſondern auch wägen. Poincarès Memoiren. Die 
tuff. Revolution 1917. Indien wie es ift. — Oſteurop. Korre- 
pondenz. Nr. 4: Polen und die Minderheitendebatte. Der 
Zuſtand der Roten Armee. — Welk und Wiſſen. Nr. 9: 
Erdbebenforſchung. Hochantenne und Antennenrecht. Wo. 

genee 


Werbt Abonnenten für das „Militär-Wochenblatt“. 


Verſchiedenes 


Die Wahrheit bricht ſich Bahn. Das engliſche Mitglied 
der oberſchleſiſchen Abſtimmungskommiſſion 1920/21, Oberſt 
Hutchiſon, hat dieſer Tage ein Buch über einen zweiten Be- 
fuh Schleſiens veröffentlicht, in dem er zu einem ſehr be- 
merkenswerten Urteil über das Ergebnis der diplomatiſchen 
und militäriſchen Machenſchaften General Le Ronds und 
ſeiner polniſchen Freunde kommt. Er ſagt u. a., die Ent⸗ 
ſcheidungen von Paris und Genf ſeien eine ſchandbare Ver⸗ 
ſchleierung der Tatſachen geweſen. Die Entſcheidungen ſeien 
allein begründet geweſen auf der Militärdiktatur und der 
Politik Frankreichs, die Folge ſei die Zerſtückelung Schleſiens 
und die Herabdrüdung von Zehntauſenden von ſchleſiſchen 
Bürgern auf den Stand von politiſchen und kulturellen Wre- 
thoden und Einrichtungen des Mittelalters. — Einen be- 
achtenswerten Kommentar bringt „Evening Standard“ zur 
Minderheitenfrage in Oberſchleſien. Er ſchreibt: Die Wahr⸗ 
heit iſt, daß ein jeder Deutſche nicht ſo ſehr den Schutz für 
ſeine Volksbrüder in Oberſchleſien ſucht, als daß er ſucht, 
ſeine Provinz für Deutſchland zurückzugewinnen, die über 
600 Jahre deutſch geweſen iſt. Konzeſſionen an Deutſchland 
an ſeiner Oſtgrenze würden die ganze Frage vereinfachen, 
aber niemand iſt da, der „der polniſchen Katze den Schwanz 
abſchneidet“, und für den Unſinn, 10 Millionen Ausländer 
unter die Kontrolle einer unerfahrenen Nation von 18 Mil- 
lionen Seelen zu ſtellen, hat ganz Europa weiterhin auf 
einem Vulkan zu leben. („B. B. Z.“ 112/29.) 

Gasmasken find unmodern. Die „Internationale Frauen- 
liga für Frieden und Freiheit, Deutſcher Zweig“ richtete an 
Reichstag und Reichsregierung ein Schreiben, in dem die 
Nutzloſigkeit aller Schutzmaßnahmen für die Zivilbevölkerung 
gegen Gasangriffe und das völlige Verſagen jeglicher Mb- 
wehrmaßnahmen gegen Fliegerangriffe behauptet und die 
Hoffnung ausgeſprochen wird, daß die von der Deutjch- 
nationalen Reichstagsfraktion beantragten 3 Millionen RM. 
zur Förderung des Luftſchutzes abgelehnt werden, da fie eine 
finanzielle Verſchwendung bedeuten, die ſich das deutſche 
Volk heute nicht leiſten kann. 

Selbſt auf die Gefahr, als ungalant zu gelten, müſſen wir 
den Damen vom „Deutſchen Zweig“ empfehlen, das Urteil 
über den Wert der Schutzmaßnahmen gegen den Gaskrieg 
den Männern zu überlaſſen, die fih auf Grund ihres pflicht⸗ 
gemäßen Verantwortungsgefühls und auf Grund ihrer 
ſachlichen Kenntniſſe mit dieſer Frage befaßt haben. Es ſei 
uns geſtattet, daran zu erinnern, daß die Hausfrau nicht 
deshalb auf die Schürze verzichtet, weil fie dem Staub 
Kampf angeſagt hat, und was auch den Damen vom „Deut⸗ 
ſchen Zweig“ im Intereſſe ihres Gewandes recht iſt, dürfte 
dem deutſchen Volke im Intereſſe ſeiner Selbſtbehauptung 
wohl billig ſein. Freilich wird man beſondere Maßſtäbe an 
einen Zweig legen müſſen, der auf fremden Bäumen wächſt. 
Ein Kompromiß iſt denkbar: daß die um die Reichsfinanzen 
fo ſichtbar beſorgten Damen für fih und ihre Kinder auf be- 
hördlichen Gasſchutz verzichten; das wäre ſchon eine Er- 
ſparnis, und man könnte dann den Beweis, daß Pariſer 
Scheuklappen beſſer ſchützen als Berliner Gasmasken, getroſt 
der Zukunft überlaſſen. („B. B. Z.“ 112/29.) 

Erſte Maßnahme zum Schutze der Zivilbevölkerung gegen 
Luft-Gasangriffe in Klagenfurt. Vor einigen Tagen ift ein 
Kärntner Luftſchutzberein gegründet worden. Der Verein 
bezweckt die Verbreitung der Erkenntnis der Unmenſchlichkeit 
und Kulturwidrigkeit des Luft⸗ und Gaskrieges durch Beein⸗ 
fluſſung der öffentlichen Meinung Europas; Aufklärung des 
Kärntner Volkes über die ihm aus dieſer Art der Kriegs- 
führung infolge ſeiner Lage in Europa und ſeiner aufge⸗ 
zwungenen Wehrloſigkeit drohenden beſonderen Gefahren 
und Förderung aller im Rahmen der Geſetze und der inter— 
nationalen Abkommen möglichen Maßnahmen zur 
Sicherung des Lebens der Einwohner und der 
Erhaltung der Kulturgüter und Wirtſchafts⸗ 
werte in Kärnten gegen Luft⸗ und Gasangriffe. 
Jede parteipolitiſche Betätigung des Vereins iſt ausge— 
ſchloſſen. („B. B. 3.“ 114. 8. 3. 20.) 
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Jeldmarſchall Robertſon äußerte in einer Rede in London 
über Deutſchlands Wehrloſigkeit: Heutzutage verurteilt jeder- 
mann den Krieg, und niemand wagt etwas Gutes am 
Kriegführen zu finden, aber nichtsdeſtoweniger gehen alle 
Vorbereitungen weiter. Alle Großmächte rüſten, mit Aus⸗ 
nahme Großbritanniens; aber auch wir geben 115 Millionen 
Pfund für Rüſtungen jährlich aus und Indien 40 Millionen, 
dazu kommen noch die Dominien. Aber die anderen Mächte 
geben viel mehr für Rüſtungen aus. Frankreich und Italien 
haben ebenſoviel Leute unter den Waffen wie 1914. Amerika 
hat den Kellogpakt in die Welt geſetzt, aber an dem Kreuzer⸗ 
programm hat ſich nichts geändert. Deutſchland beſchwert 
ſich dauernd über das, was es ſeine wehrloſe Stellung 
nennt, und die militäriſchen Beſchränkungen, die Deutſchland 
in Verſailles auferlegt wurden, können nicht mehr lange 
aufrechterhalten werden. ( Schieſ. Ztg.“ 120/29.) 

Ein Franzoſe gegen die engliſche Peſtbazillen-Lüge. Der 
Leiter der franzöſiſchen Giftgasſtelle während des Krieges, 
Dr. Paul, tritt in der „Liberté“ nachdrücklich gewiſſen Be- 
hauptungen des engliſchen Arztes Sir Berkeley Moynikan 
entgegen, der ſich dieſer Tage erlaubt hatte, zu verſichern, 
Deutſchland habe während des Krieges Peſtbazillen zur Fül- 
lung von Geſchoſſen verwendet. Dr. Paul erklärt, daß das 
unter ſeiner Leitung ſtehende Verſuchslaboratorium dauernd 
Geſchoß⸗ und Flugzeugbombenſplitter der Analyſe und 
Unterſuchung unterworfen, aber niemals die geringſte Spur 
von Bazillen entdeckt habe. („D. A. 3.“ 99/29.) 

Der engl. Luftfahrtminiſter Sir Samuel Hoare bezeichnete 
im Unterhaus als die wichtigſten Aufgaben für 1929: 
1. Erhöhung der gegenwärtigen Stärke der Luftſtreitkräfte 
von 75 auf 82 Geſchwader bis zum Ende des Jahres, was 
allerdings noch immer eine bedeutende Unterlegenheit gegen- 
über gewiſſen anderen Mächten darſtelle. 2. Einrichtung 
eines ſtändigen Flugdienſtes nach Indien. 3. Verbeſſerung 
der Luftſtreitkräfte in techn. und wiſſenſchaftl. Hinſicht (Me⸗ 
tallkonſtruktion, die Frage der zuſammenlegbaren Spann⸗ 
flügel). 4. Übernahme neuer Vorſchläge in die Zivilluft⸗ 
voranſchläge zur Förderung der Erkenntnis der Bedeutung 
der Luftfahrt in der ganzen Nation und Erleichterung 
der Erlernung des Fliegens für Männer und Frauen. 
(„B. B. Z.“ 113/29.) 


Überführte Landesverräter. Das Schöffengericht Saar- 
brücken verhandelte kürzlich über die Beleidigungsklage, die 
der Herausgeber der „Menſchheit“, Fritz Röttcher, gegen den 
verantwortlichen Redakteur Franke von der „Saarbrücker 
Zeitung“ auf Grund eines Artikels in der „Saarbrücker 
Zeitung“ angeſtrengt hatte, in dem behauptet wurde, daß 
die „Menſchheit“ von Frankreich ſubventioniert 
werde. Das Gericht wies unter Verzicht auf die Beweis⸗ 
anträge Beſſenichs die Klage Röttchers koſtenpflichtig ab und 
ſprach den Angeklagten frei. In der Urteilsbegründung 
heißt es u. a.: Es ſei zu berückſichtigen, daß Röttcher in 
ſeiner Zeitung landesverräteriſche Ausführungen gemacht 
habe, durch die er feinem Vaterlande im Auslande nur 
ſchaden konnte. Der Tatbeſtand des gemeingefährlichen lan⸗ 
desverräteriſchen Vorgehens ſei gegeben. Daher bedeute der 
Vorwurf der Subventionierung durch Frankreich keine be⸗ 
ſondere Beleidigung. Im übrigen müſſe der „Saarbrücker 
Zeitung“ der Schutz des 8 193 zugebillgt werden, da fie in 
Wahrung berechtigter Intereſſen gehandelt habe. („B. B. Z.“ 
98/29.) 

Reltungsverſuche aus geſunkenen Abooten. Das ameritan. 
Uboot „S 4“, das an der Küſte von Maſſachuſetts mit 
40 Mann Bejagung unterging, wurde nah Hebung zu 
Rettungsverfuchen verwendet, die unter Anwendung von 
Sauerſtoffmasken bis zu 40 m Tiefe erfolgreich paneron: 


Seit dem 23. 12. 1928 find 586 Männer, Frauen und 
Kinder durch engliſche Flugzeuge von Kabul nach Peſhavar 
an der Nordweſtgrenze Indiens beförderk worden. Hierbei 
mußten die Flugzeugführer während des ſtrengen Winters 
das Grenzgebirge in Höhen von 10 000 Fuß überfliegen. 
Mit der letzten Staffel von 8 Flugzeugen verließ der engl. 
Geſandte Sir Francis Humphrys unter Mitnahme der vom 


DH 


e geſtrichenen Flagge am 25. 2. 1929 
121. 


ern ſtändige Nacht-Cuftlinie Brüffel— London wird mit 
1. 6. 1929 dem Verkehr übergeben werden. Auf dem Flug: 
feld von Brüſſel iſt ein Leuchtturm mit einer Reichweite von 
50 km errichtet; der Landungsplatz ſowie alle Hinderniſſe 
werden durch rote Lichter kenntlich gemacht. Auf der Strecke 
Brüſſel—Oſtende ift auf je 5 Meilen ein Lichtſignal, auf je 
20 Meilen ein drehbarer Scheinwerfer zur Bezeichnung der 
Strecke eingebaut. Die Maſte der drahtloſen Stationen 
Ruyſſelede und Liedekerke werden mit „ 
verſehen. („Daily Mail“.) 121. 


Am 31. 3. 29 wird eine Abordnung von 1500 ehemaligen 
franzöſiſchen Soldaten London beſuchen; fie gehören der 
Organiſation „La Flamme du souvenir“ an, die von Gen. 
Gourand geleitet wird. Der amtliche Empfang findet durch 
Lord Jellicoe und durch Vertreter des Heeres, der Flotte 
und der Luftſtreitkräfte ſtatt. („Times “.) 66. 


Die „gefährlichen“ Kriegerdenkmäler. Im Haushaltsaus⸗ 
ſchuß der Berliner Stadtverordnetenverſammlung wurde 
gegen den Widerſpruch von rechts ein Antrag von links an⸗ 
genommen: „Den Magiſtrat zu erſuchen, die Aufjtellung 
von Denkmälern, die an den Krieg und die alte Armee er⸗ 
innern, d. h. für die Gefallenen, in Berlin mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln zu verhindern.“ Ein zweiter An⸗ 
trag, „ſämtliche Kriegerdenkmäler in Groß-Berlin zu be- 
ſeitigen“, wurde durch die Annahme des erſten Antrages für 
eh erklärt, foll aber wiederholt werden. („Kreuzztg.“ 

9.) 

Der „Bund deutſcher Marine⸗Vereine“ errichtet in Laboe 
bei Kiel ein Marine-Ehrenmal für alle im Weltkrieg ge⸗ 
fallenen Kameraden. Zahlreiche Spenden der beteiligten 
Vereine haben den Bau bisher ermöglicht. Um ihn in der 
geplanten würdigen und ſtolzen Form vollenden zu können, 
ergeht der Ruf an alle deutſch fühlenden Männer und 
Frauen, durch Spenden — auch die kleinſten ſind dankbar 
entgegengenommen — zu der Erfüllung einer Ehrenpflicht 
gegenüber unſeren tapferen Helden beizutragen. (Ein⸗ 
zahlungen auf M. O. V. Poſtſcheckkonto Berlin 736 29 für 
Marine⸗Ehrenmal.) 


General Heye bei den großen chileniſchen Herbſtmanövern. 
Bei Curico, ſüdlich von Santiago de Chile, haben die 
großen chileniſchen Herbſtmanöver begonnen. 
Unter den Zuſchauern wird ſich auch der Chef der deutſchen 
SE General Heye, befinden, der in der nächſten 

Woche in Buenos Aires erwartet wird. An den Manövern 
nehmen mehr als 20 000 Mann teil. („B. B. 3.” 117/29.) 


Das Japaninſtitut veranſtaltet am 20. 3. 29, 8 Uhr abends, 
einen Vortrag des Herrn Studienrat Dr. W. Prenzel über 
„Blumenlehre und Blumenſtellen in Japan“ (mit Lichtbil⸗ 
dern) im großen Saal der Kaijer-Wilhelm-Gefellichaft zur 
Förderung der Wiſſenſchaften, Berlin C2, Schloß, Eingang 
durch das Eoſanderportal und Portal 3 (Zu ebener Erde). 
Gäſte willkommen. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünſte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


2. G. R. z. F., Nr. 2. 4. G. R. 3. F., Nr. 3. J. R. 15, Nr. J. N. 40, 
Nr. 27. J. R 70, Nr 17. ée 75, Nr. 25 F. R. 77, Nr. SÉ en 
N. 115, Nr. 3. J. R. 143, Nr. 2. J. R. 103, Nr. 3. R. J. R. 208, Nr. 20. 
Drag. R. 11, Febr. 29. „Die ſchwere Arth“, März 29. „Mitteil. dez Feuer 
. Nr. 3. „Deutſcher Trainbund“, Nr. 3. „Die F.⸗Flagge“, 
Eur 2. SE e utſche Wehrblätter“, Nr. 3. „Der Heimat Söhne im Welt⸗ 
rieg“, 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten be; SE ta, ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. Montag; Di. = Dienstag; Ml. woch; Do. = Donners- 

Snbd. = Sonnabend; = . — — abds. = 

= Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nehonaler Klub, 

Berlin, Friedr. ⸗Ebert⸗Str. 29; = V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 
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XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 

17, Inf. Div.: Berlin, 1. Fr., 8 abds., dw. Kaf., jed. 2. Monat (Febr., 
Apr. uſw.) zuſammen mit Felda. R. 60. 

8. Garde-. 3. F.: Berlin, 1. Mo, 8 abds. Ldw. Kaf. 

4. Garde. z. F.: Berlin, 1. Di., Natl. Kl. 

Gren. R. 4: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. — Königsberg i. Pr., 1. Di., 
8 abds,, b. Kreutz. 

Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd. 
8,30 abds. Lloydhotel. 

J. N. 32: Berlin, 1. Mi. 8 obt. Low. Raf. 

Si, N. 37: Breslau, 1. Mi, 8 abds, Konzerthaus, Gartenftr. 39—41, 

Füs. R. 37 (Ref. u. Low, Rgtr. 37, J. R. 330 u. 455): Breslau, 8.—10. 6. 29, 
3. Rgts.⸗Tag in Verbindung mit dem 25. Stiftungsfeſt des Breslauer 
Vereins. (Kamerad Bleul, Breslau 16, Reiherweg 43.) 

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratsteller, Friedenau. 

J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds, Low. Kaf. 

J. R 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low, Kaf- 

R. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds, Low. Kaf. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Belle⸗Alliance (Bruno Rolle), Bele- 
Alliance⸗Platz 8. München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. R. 71: Kafel, 1. Fr. 8 abds. . Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt, 
1. Mi, 8 abds., Geſellſchaftshaus Reffource. 

Fü. N. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee. 

J. R. 76: 2 1. Di., 8 abds., Ldw. Sot. panoga 18. 

N. J. R. 76: Ham ua, 1. Mo., 8 abds. Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 77; Berlin, 1. Di, 8 abds. dw, Kal. — Bremen, 1. Di., 8,30 abd3., 
Fürſtenhof, Bahnhofspl. — Celle, 1. Fr. 8,30 abds., „Weytkopf“, Zöllnerſtr. 

J. R. 83: Berlin, 1. Mi., Low. Kaf. — Kaſſel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules. 

J. R. 92: Braunſchweig, 3., Parkhotel. 

J. N. 94: Berlin, S. 4., 8 abds., „Heidelberger“, Friedrichſtr. 143. 

J. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. 

Leib -Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do., 8 abds., Im Moninger. 

FJ. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fifer, W 50, 
Ansbacher Str. 55. — Freiburg t. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte ſe. — 
Konſtanz, 1. Mi., 8,30 abds., Diſch. Haus. 

J. N. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 

J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Janeke, Jägerſtr. 19. 

J. R. 165: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds., Kaiſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45. 

J. R. 167: Kaſſel, 1. Fr. 8,30 abds., Zur Neuen Poft, Hohenzollernſtr. 

N. J. R. 201: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

R. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, alle An 

R. J. R. 285: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittelgaſſe 56. 

N. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelſaal. 

R. J. N. 252: Berlin, 1. Fr. 8 abds. Stechen. 

N. J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd. St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds., Low. Kaj. 

NL R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Fel da. R. 1, Rej, Felda, R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Ldw. Kaf. 

dam e? E Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 

amm 225. 

Feldg. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplag. 

Bei. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8 30 abd3., Pagen! ofer, Potsd. Str. 123a. 

Felda. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Selda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

Rei. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landre, Stralauer Str, am Molten- 
marit. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. 

Selda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Low. Kal. 

Ref, Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Low. Raf. 

Seine, R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr, Potsd. Pl., I. St. 

Selda, R. 209: Berlin, 1. Snbd. 7,15 abds. Ldw. Kai. 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149, 

Fuße, R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

Suka., N. 6: Berlin, 6. wenn Snig. am 7. 8,30 abds., Low. Kal. 

Suka, R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

EI, des Ing. Komitees, Pi. Batle, 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 28, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds. Low. Kaf, 

Pi, Bat. 10, Berlin, 1. Do., Ldw. Kaf. 

Bi. Bat, 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Diis, der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds Low. Kaf. Hamburg. 
1. Mi., 8 abds., Ldw. Offz. Kaf., Reſt. Jalant, Mönckebergſtr. 

Difi. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo., gabds. Pſchorr, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

Garde-Traiu. Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1. Krgr. V. H. (Mai. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein- 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

Difi, d. Schutztruppe f. Deutſch⸗Südweſt⸗Afrita: Berlin⸗Charlbg., 1. Mi., 
8 abds., „Klause“, Kantſtr. 25. Wo. 


AKE... 


Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


J 9 Berlobungen: Alois Graf v. Korff mit Gräfin Maria Bertha v. Weſter⸗ 


Dlt u. Gyſenberg (Sythen b. Haltern⸗Brincke). — Friedrich Auguſt v. Klencke 
S Frl. Berthild Winckler (Salfit b. Zeit). — Friedrich Wilhelm v. Raumer, 
blk. a. D. mit Frl. Ilſe Momburg (Bielefeld. Berlin). — Lucas Bac- 
Voter, Oblt a. D., mii Frl. Annemarie Himſtedt (Eſtorf a. d. Weſer— 
A e Sud F See GE a moni 5 im a nor 175 
e otbfu (Hamburg — Hofgeismar), — erner reipe, 

Din, mit Frl. Ehriſta Freiwald (Berlin), d 8 


Verbindungen: Emil Werner Melms, Oblt. i S., u. Frau Annemarie, 
geb. Ehrlich (Kiel Swinemünde). — Georg Wilhelm Frhr. v. d. Busſche 
u. Freifrau Gertraud, geb. Winckler (Lübeck). — Heinz Seuffert, Korb. Kpt. 
a. D., u. Frau Eva v. Kirſchbaum geb. Bernhard (Bremen). — Klaus 
v. Rieff, Oblt. im 18. J. R., u. Frau Maria, geb. Wilhelmi (Berlin Weimar). 


Geburten: (Sohn) Wolf Werner v. Blumenthal u. Frau Gertrud, geb. 
Goverts (Staffelde b. Tantow). — Heinrich v. Reiche u. Frau Margarethe, 
geb. v. Waldow (Rozbitek, Polen). — Friedrich Stahl, Hptm. im Stabe 
des Gruppenkommandos 2, u. Frau Käthe, geb. Worzewski (Kaſſel). — 
(Tochter) Rudolf v. Rudzinski⸗Rudno u. Frau Huberta, geb. Dittrich 
(Dittmannsdorf). — Hermann Frhr. v. Stoſch u. Freifrau Margret, geb. 
Schilling (Lüben). — Max Beyer, Oberſt a. D., u. Frau Johanna, geb. 
b. Heynitz (Bautzen). — Eitel⸗Fritz v. Becker u. Frau Chriſta, geb. v. Scheliha 
erer — Heinz v. Kühne, Maj. a. D., u. Frau Elsbeth, geb. v. Boehn 
Dtatjerute, SW.⸗Afrika). — Guſtav v. Plehwe, Maj. a. D. (Königsberg, Pr.). 


Todesfälle: Wilhelm Koppe, Hptm. d. R. a. D. (Berlin). — Georg 
Gagers, Maj. d. L. a. D. (Berlin). — Karl Frhr. v. Dörnberg, Landrat 
a. D. (Herzberg). — Suſanne v. Kathen (Wiesbaden). — Axel Homeyer, 
Oberſtlt. a. D. (Stralſund). — Frl. Selma Dietrich v. Stein (Breslau. — 
Rudolf v. Berger, Genlt. a. D. (Stuttgart). — Heinrich Rochall, Mil.⸗Ob.⸗ 
Pfarrer g. D. (Bonn). — Herbert Rohmer, Lt. z. S. a. D. (Treuburg, Oſtpr.). 
— gr Wilhelm v. Bode, ehem. Gen.⸗Direttor der Kgl. Muſeen (Berlin). 
— Otto v. Saenger, Maj. a. D. (Murzinowka). — Laura v. Möllendorff, 
geb. v. Blumenthal (Hoft i. d. Mart). — Rüdiger Graf vom Hagen 
(Rüdigershagen). — Curt v. Kehler, Gen. d. Inf. a. D. (Heidelberg). — 
Frl. E v. SCH (Markienen, Oſtpr.). — Leopold v. Dresty, Maj. 
d. D. (Eltville). — Ludwig v. Hymmen, Hptm. d. L. a. D. (Bonn). — 
Otto v. Borcke, Maj. d. R. a. D. (Grabow). — Luiſe Freifrau v. Berlepſch, 
geb. Freiin v. Hauſen (Neu⸗Gersdorf). — Paul Dreßler, Genlt. a. D. 
Nauheim). — Adolf Hüllmann⸗Oehmgem, Oberſtlt. a. D. (Berlin). — Frau 

berſtlt. Irene v. Lüneſchloß (München). — Herbert Roßner, Lt. z. S. a. D. 
(Blanckenburg). — Civile Freifrau v. d. Busſche⸗Streithorſt (Dresden). — 
Robert Merkl, Oberſtlt. a. D. (München). — Benno v. Mechow, Genlt. 
a. D. (Berlin). — Bernhard Strüver, Oberſtlt. a. D. (Königsberg, Pr.). — 
Hans Reſſin, Oblt. a. D. (Berlin). — Richard v. Kunowski. Hptm. a. D. 
(Dresden). — Ferdinand Sinhuber, Maj. a. D. (Salzwedel). — Frhr. 
v. Poten, Oberſtlt. a. D. (Hannover). — Helmuth v. Stegmann u. Stein 
(Dortmund). Wo. 


Am 3. März 1929 verſchied im 53. Lebensjahre nach ſchwerem, 
tapfer ertragenen Leiden 


Herr Oberſt Willy Deyhle, 


Höherer Offizier der Pioniere im Stabe 
des Gruppenkommandos 2. 


Der Entſchlafene hat dem Vaterlande in 36 Dienſtjahren mit 
treueſter Hingabe gedient und fiğ in Krieg und -Frieden aufs 
Höchſte bewährt. 

Wir verlieren in ihm einen echten Soldaten, einen hoch⸗ 
begabten, für feinen Beruf begeiſterten Offizier, einen lieben 
Kameraden. 

Stets werden wir ſein Andenken in hohen Ehren halten. 


Kaſſel, den 4. März 1929. 


Der Oberbefehlshaber: 


Irhr. Are von Kreſſenſtein, 
General der Artillerie. 


Am 3. März 1929 verſchied im 53. Lebensjahre 


Herr Oberſt Willy Deyhle, 


Höherer Offizier der Pioniere im Stabe 
des Gruppenkommandos 2. 


Der Verſtorbene gehörte dem 15. Infanterie⸗Regiment vom 
1. Februar 1924 bis 1. Februar 1928 als Oberſtleutnant und Oberſt 
beim Stabe an. Das Regiment verehrte ihn als einen hoch⸗ 
begabten, berufsbegeiſterten, in Krieg und Frieden bewährten 
Offizier und echten, treuen Kameraden. Das Regiment wird ihm 
allezeit ein treues, ehrendes Andenken bewahren. 


Kaſſel, den 5. März 1929. 


Freiherr von Brandis, 
Oberſt und Regimentskommandeur. 
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Infolge eines Unfalls verſchied am 6. März 1929 
der Oberleutnant a. D. 


Herr Arens. 


Trotz ſeiner kurzen Zugehörigkeit zum Regiment iſt uns dieſer 
kriegs⸗ und friedensbewährte Offizier ein treuer und lieber Kamerad 


geweſen. 


Wir werden ihn nicht vergeſſen. 
Paderborn, 11. März 1929 


Für das Offizierkorps des 18. Jnfanterie-Regiments: 


Oberſt und Regimentskommandeur. 


Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 
Kaiserbad 


Sanatorium 


Bad Polzin (Pommern) 


Spezialheilanstalt 
bei Gicht, Rheuma, Ischias, 
Frauenleiden. 
Moorbäder im Hause. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


rot gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugelkäse = 9 Pfd... 3,95 J 8 
200 Harzer Käse 3,95 EK 
1 Kugelk. u. 100 Harzer 3,95 J 32 
K. Seibold, Nortorf (Holst.) Hb. 375 


echte tadelloje 
1111 Briefmarten 
wob. Samoa, Togo, Karo⸗ 
linen u. viel and jelt. Länd. 
für nur M. 2,95 u. Port p. Nachn. 
Preisliſte gratis. 


Rud. Rohr, Zur, 
Birke-Schlaf 


immer, Komplet Mark 
großer Schrank 


8 t z 
egan 
i N sehr billig 


Zohlungserlelchterung Rıesenloger. 
Z Berlin/ Kleine 
0 O27 /Andreasstr. 
Gegründet 1859 Kataloge 


I Thielsch 


` Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 
Röntgen+Laboratorium 
Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfrequenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 
Sprechstunden: 
Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnabend bis 1. Merknr 7999 


33. (259.) 
Preuß.- Süddeutsche 


Klassenlotterie. 
330 400 Gewinne und 2 Prämien im 
Betrage von fast 63 Mill. Mark. 
Hauptgewinne: 
S zu 500000 Mk. 10 zm „uns Mk. 


D D 


2 „ 200000 „ 


6 12 24 48jeKlasse, 
„ 15 30 60 120 240 alle Kl., 
gegen Einsendung auf Postscheck- 
Lotterie Konto Haseloff 
310 54 Berlin, 

Porto und Listen extra. 
Vorauszahlung für alle Klassen 
gegen Gewahrsamschein spart 
Zeit, Porto, Ärger. 
Staatliche Lotterie-Binnahme 

aseloff, Oberst a, D. 
Berlin NW6, Luisenstr. 7 (9-17 Uhr), 
Fernruf: Norden 4905. 


Anzeigen im 
„Militär- Wochenblatt“ 
haben ſtets 
den beſten Erfolg! 


Weiße Zähne 


machen jedes Antlitz anſprechend und ſchön. 
herrlich 


maliges Putzen mi der 


Oft ihon durch ein 
erfriſchend ſchmeckenden 


Chlorodont-Zahnpaste erzielen Sie einen wundervollen 
Elfenbeinglanz der Zähne, auch an den Seitenflächen, bei gleich 
zeitiger Benutzung der dafür eigens konſtruierten Chlorodont- 


Zahnbürste mit gezahntem Borſtenſchnin 


Faulende Speiſe⸗ 


rejte in den Zahnzwiſchenräumen als Urſache des üblen Mund: 


geruchs werden reſtlos damit beſeitigt 
nächſt mit einer Tube Chlorodont: Zahnpafte zu 60 Pf., 


es zu⸗ 


Verſuchen Sie 
große 


Tube 1 Mi Chlorodont: Zahnbürfte für Kinder 70 Pf., für Damen 
1.25 Mi (weiche Borſten), für Herren 1.25 Ml. (harte Borſten.) 


Nur echt in blau⸗weiß⸗grüner Originalpackung mit 


der Aufſchrift 


„Chlorodont“., In allen Chlorodont⸗Verkaufsſtellen erhältlich. 


2 volkstüml. Studienreisen 


nach den 


Vereinigten Staaten von 


Nordamerika 


im April und Juni 1929 


Dauer 30‘Tage... Preis Mark 1200 
Rundreisen;in Amerika Mark 400 extra 
Ausführliche;Prospekte durch * 


Atlantic Express Berlin 


Friedrichstraßei131d Telephon Norden 2456 


ge ULLI TUT 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezia 
und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


Wun Uu 


AIR 


= 


Wertvolle Neuerſcheinung: 
Die kampfbereite Kompanie 


Praktiſche Anleitung für die Gefechtsaus bildung 
Von Hauptmann Friedrich Altrichter 
RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung RM. 3,— 


Endlich ein Buch für den praktiſchen Gebrauch. Eine ganze 
Reihe von Lehrbüchern ſind erſchienen, die dem Infanteriſten 
das Studium der vielen Vorſchriften erſparen ſollten. Aber 
immer waren es doch nur Auszüge aus den Vorſchriften 
mit kurzen Erläuterungen. Hauptmann Friedrich Altrichter 
hat einen neuen Weg geſucht und gefunden. Er ſetzt die 
Kenntnis der Vorſchriften voraus und beſchäftigt Di nur 
mit der praktiſchen Ausübung der Gefechtsausbildung. Da 
aber die Ziffern, die in Frage kommen, für den vorbereitenden 
Unterricht gegeben ſind, ſo kann jeder trotzdem ſchnell nach⸗ 
ſchlagen, was er braucht. 

In logiſcher Entwicklung und überſichtlicher Form iſt das 
geſamte Gebiet der Gefechtsausbildung in praktiſchen Bei⸗ 
ſpielen behandelt. Was dieſe Beiſpiele beſonders wertvoll 
macht, iſt, daß die Fehler angegeben ſind, die dabei meiſtens 
gemacht werden, und die Abhilfe dafür. Wie das Vorwort 
beſagt ſoll das Buch für den Kompanieführer ſein. Es um⸗ 
faßt aber das Gebiet der Ausbildung vom Einzelkämpfer 
bis zum Zuſammenwirken der Kompanie mit den ſchweren 
Infanteriewaffen und den Kampfwagen, ſo daß das Buch 
nicht nur für den Kompanieführer, ſondern für den jungen 
Offizier und auch für jeden Unteroffizier geeignet iſt. 


Die beiden Standwerke für den Offizier: 
— . —11—ÿ— 


Fronkdienſt. Ein Handbuch für den Offizier. Erfahrungen 
und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs. Von Oberſt 
mar v. Schenckendorff. RM. 10,—, in Ganzleinen 

M. 1 


Truppenführung. Ein Handbuch für den Truppen⸗ 
führer und ſeine Gehilfen. Von Oberſt v. Cochenhauſen. 
Fünfte, ergänzte und verbeſſerte Auflage. 10. u. 11. Tauſend. 
In grünem Ganzleinenband RM. 7,50, bei Bezug von 
10 Eremplaren an je RM. 6,50. 


Verlag von E. $. Mittler & Sohn, Berlin 3668 


Weg 
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ST.LOUIS 
um MILWAUKEE 


DIE GROSSTEN 
DEUTSCHEN 


MOTOR 
ISCHIFFE 


Erste Ausreise 
„St. Louis“ 29. März ab Hamburg 
KE eng. Sënn a . — 


HAMBURG-AMERIKA 
LINIE De 


Vertretungen an allen größeren Plätzen 
des In- und Auslandes 


„DER SIEGER” 


en en ll TRIUMPH-WERKE-NÜRNBERG-AS 


HERREN-MODEN Ca Albrecht Költzsch 


Dresden - Gruna 20 


— Uhren, Gold- und Silberwaren 
P Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver, 0 

g 5 EN Sprechmaschinen | 
arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse E N: Sei Haus-Uhren ! 


CAED d. A i 
FRIEDRICH SACKMANN een Preisliste um- 
BERLIN Ne KARLSTRASSE 8! sonst, Zahlungserleichterung. 
Fernsprecher: Norden 8269 


Wen nn md on — — —— een; 


| Besonders zu empfehlende 
Firmen in Neuruppin 


— 


ai 
Otto Böttcher | Adolf Jaene 


Papierhandlung 
Neuruppin VU 
i on der Schreibmaschine, Büro- 
Militäreffekten möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
Trikotagen / Handschuhe Ta en 40 0 
5 en :: Lin 
s Wäsche / Sportartikel / P e Ternsprecher 206 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 


für 
Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 
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SINGER 


Nähmaschinen 
sind 


‚vorbildlich: f 


guerten 


erall! 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
< Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


| Berlin: Wl direkte (E delepegët | Minden: 
2 gemeine Möbelspedition 
Kopania &. Co. und Abfuhrgeschäft Albert Lchünke 
lin-Steglit. | Mind i. Westf. 
Bergstraße Tel en 4940/42 |. Inh.: Louis Neuhaus j Jun. Möbeltransport 
| Möb echo Gi Kontor nur Breiteweg 63 Wohnungstausch 
| Obeitranspo Spedition — Lagerung Königsstraße 51/53 
| Wohnungstausch | Möbeltransport— Wohnungstausch Telephon: 2202 u. 2270 
| Berlin: Hannover: | Nürnberg: 


 Lussen&Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Borlin-Liohterfeldes 
editeur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Fordinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M. 6,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 200% Rabatt. 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 
Möbelspedition 

Wohnungsbeschaffung 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


Hub&Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltrans ort 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tel. 2660 
Antomöbeltransport, er ackung. 

Big. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 

öbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u, d, Ausl, unt, Garant, 


Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 
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Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWöos, Kochſtraße 68—71. 


